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Millionen Dollar auf 6231 Millionen ſtiegen der Aus

cher Redakteur fürli

dolf K ki, Halle, den übrigen tto Pollender, Lei De e e e et eereeetHalle, Donnerstag den 1. Auguſt 1918.

ſtimme G. m. b. H., Halle, Große

Nr. 175.

Daß Amerika aus reiner keit, nur um
der Menſchheit Erlöſung vom Militarismus, den Völkern die
Freiheit, den Staaten die Demokratie zu bringen, in den
r Reigen eingeſchwenkt iſt, hat uns Woodrow

i l ſon feierlich und genugſam verkündet
Der Glaube an die Wahrhaftigkeit dieſer tugendbezeugen

den, menſchheiterlöſenden, freiheitverheißenden Beweggründe
hat die Reiſe um die Welt gemacht von Kuba, Portoriko,
Mexiko und den Negervierteln Amerikas iſt er ſchon längſt
abgereiſt. Jn Europa ſind ſelbſt ſonſt ganz fkeptiſche Sozia-
liſten von dieſem Glauben dermaßen erfüllt, daß ſie ihn zur
Du von Reden, Entſchließungen und Plänen machen.
Der Siegesmarſch dieſes Glaubens iſt auch nicht durch die

ifeltreibende Tatſache gehemmt worden, daß ſein Apoſtel
s Haupt des Landes der Finanzautokratie und der Neger

unterdrückung iſt. Ob ſich dieſe Gläubigen nicht einſt werden
mit den Kubanern, den Philippinos, den amerikaniſchen
Negern. werden tröſten müſſen? Jmmerhin, es wird gut ſein,
über die bon Wilſon verkündeten Beweggründe die harte
Wirklichkeit nicht zu vergeſſen.

Gewiß iſt, daß die Vereinigten Staaten, wo ſeit
Waſhington als Glaubensſatz gilt, ſich nicht in Streitig-
keiten fremder Staaten zu miſchen, nur durch ſchwere Gründe
zu Teilnahme am europäiſchen Krieg bewogen werden konn
en; und nicht weniger gewiß iſt, daß die von Wilſon genann
ten Gründe für einen Schritt von ſolch verhängnisvoller
Tragweite bei weitem nicht gewichtig genirg geweſen ſein
önnen, zumal bei Unternehmen von dieſer Größe die Hoch-
inangz ausſchlaggebend mitbeſtimmt, eine Sippe, die in allem

möglichen Verdacht ſteht, nur nicht in dem, ideglen Be
ſtrebungen zu Um eine Sipne S
es ſich ſchon um Ziele handeln, die auf der Habenſeite ihres
Kaſſenbuches eine glänzende Schlußſumme, wenn nicht er-
bringen, ſo doch mindeſtens ſehr wahrſcheinlich machen. Zwar
kann es ihnen nicht nach europäiſchen Landgebieten, Meer-
engen, Kolonialbeſitz gelüſten, wohl aber nach Vorteilen andrer,
dienlicherer Art. Jn der Tat!

Es war wohl mehr ein bloßer Zufall, daß am Ablauftage
der Lieferungsverträge mit der Entente die Kriegserklärung
Amerikas erfolgte. Jmmerhin ein überaus glücklicher Zufall
für das amerikaniſche Kapital. Das Geſchäft mit der Entente
war ein beiſpiellos prächtiges geweſen. Jn den Jahren
1913/14 bis 1916/17 iſt die Warenausfuhr Amerikas von 2330

rüberſchuß von 436 Millionen Dollar auf 3572 Millionen.
urch dieſe Heereslieferungen hatten Milliardenwerte präch

tige Anlegmöglichkeiten gefunden, waren neue Jnduſtrie
zweige mit zahlreichen Betrieben und friſchen Arbeiterſcharen
erſtanden. Der rieſenſprungweiſe e Apparat der
Warenerzeugung konnte nun, dank der Kriegserklärung, gleich
für die eignen Heeresbedürfniſſe benutzt und erweitert wer-
den. Und daß das Geſchäft auf Rechnung des Staates der
unbegrenzten Möglichkeiten noch ertragreicher ſein werde, als
das mit der Entente, das wurde lich gemacht durch
die Erfahrung im Bürgerkrieg (1861/64), wo durch ſchamloſe
Uebervorteilung der Militäverwaltung mit wurmſtichichen
H iffen, verroſteten Flinten und durchlöcherter Soldaten
kleidung der Grundſtock zu Milliardenvermögen gelegt werden
konnte; im übrigen bürgte der Einfluß äuf die Staatsver-
waltung und die Neigung der Beamten für den „großen
amerikaniſchen Handſchlag“ für glänzenden Verdienſt.

Nun war aber ſchon lange vor dem Kriege die Waren
erzeugung ſtärker, als es das Abſatzgebiet rechtfertigte. Die
Leiſtungsfähigkeit der Jnduſtrie war ſtetig und prächtig ge
ſtiegen, ohne von einer entſprechenden Ausdehnuttg des
Warenmarktes begleitet zu ſein. Dieſes Mißverhältnis drohte
je länger, deſto ärger zu werden. Es hatte ſich in dem Maße
verſchlimmert, als das Land ſeinen kolonialen Charakter ein
büßte. Jn den drei Jahrzehnten nach dem Bürgerkrieg hatte
man von dieſem Mißverhältnis nichts gemerkt. n
erzeugung und Abſatz waren im großen ganzen in innigemEinklang fortgeſchritten. Leicht verſtandiih Was weite Land

war noch zu erforſchen, weite Ackerflächen noch unvergeben,
die Bodenſchätze noch zu heben, große Ueberlandbahnen noch zu
bauen, Städte noch anzulegen und einzurichten. Kurz, die
W rag nach Waren war prächtig und ſtieg ſtetig, jeder
Quadratkilometer ſog Jnduſtrieprodukte ein. Wie ſehr auch
die Jnduſtrie wachſen mochte, ſie hatte für den inneren Markt
vollauf zu tun. So brauchte die amerikaniſche Induſtrie m
den Erdball nach Kunden abzulaufen, war die Regierung nicht
genötigt, in jedem Erdenwinkel um Jandelsvorteile zu
feilſchen, blieben dem Staate Streitigkeiten mit andern
Völkern, ſeinen Bürgern der Ruf des Eigennutzes erſpart,
brauchte die Kriegsflotte keine Pantherſprünge zu machen,
durfte das Heer auf dem Fuße einer Polizeitruppe bleiben,
komite Waſhingtons weiſer Rat, ſich nicht in fremde Streitig
keiten zu miſchen, zum Glaubenſatze werden.

Allein, dieſer Zuſtand war zu ſchön, als daß er hätte lan
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vorbei, während die Leiſtungsfähigkeit der
nöuſtrieungaufhaltſamweiterſtie g. Der innere

rkt iſt für die Warenerzeugung Amerikas ungenügend,
und wird es ſchnell immer mehr! Dieſe Erkenntnis, die ſchon
um die Mitte der 1890er Jahre gewonnen war, hat zu einer
Reihe außer wie innerpolitiſchen Maßnahmen geführt, hat
verſuchen heißen, das Mißverhältnis durch Landeroberung,
diplomatiſche Noten, rollenden Dollars, Geſetzesparagraphen
und Verträge auszugleichen. Viel Seide iſt dabei nicht ge-
ſponnen worden. So lttätig, ſchlau oder vielfältig auch
die Mittel ſein mochten, ſie waren unzureichend für den Zweck.
Die Leiſtungsfähigkeit der Jnduſtrie ſtieg weiter und iſt dann
gar noch, um das Kriegsgeſchäft mit der Entente zu machen,
künſtlich rieſenmäßig geſteigert worden. So ſtand denn gleich
näch Ablauf der Ah die furchtbare Offen
barung des Mißverhältniſſes zwiſchen induſtrieller Leiſtungs
fähigkeit und Abſatzmöglichkeit in ſicherer Ausſicht, mit einer
ſchweren Wirtſchaftskriſe und hochgehender Empörungen der
maßlos vermehrten induſtriellen Reſervearmee mußte ge-
rechnet werden wenn Amerika ſich nicht am
Kriege beteiligt hätte.

Wenn bislang eine Wirtſchaftskriſe drohte, die Arbeiter
auf der Straße hungerten und aufbegehrten, wurde ihnen ge
raten: Gotothe Weſt! Dort im Weſten war noch Frei-
land zu bebauen, Bodenſchätze zu heben, Städte zu gründen,
kurz erhielten die in der Induſtrie überflhüſſigen, gefährlichen
Proletariermaſſen Gelegenheit, für das Kapital neue Abſatz
gebiete zu ſchaffen, zu erweitern. Jetzzt, wo eine beiſpiellos
ſchwere Wirtſchaftskriſe mit hungernden und aufbegehrenden

GotoFrance! Dort in Frankreich erhalten ſie gleich-
falls Gelegenjheit, für das amerikaniſche Kapital zu arbeiten,
indem ſie den Boden verwüſten, Produktionsſtätten zerſtören,
Wettbewerber, Perbündete wie Feinde, vernichten.

Das iſt die Wahrheit, aber noch nicht die ganze
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Abſatzmöglichkeit iſt das Verhältnis Amerikas zur
übrigen Welt verſchoben worden. Das Weſentliche
dieſer Verſchiebung beſteht etwa darin: Bislang brachten die
fremden Länder Jnduſtrieworen nach Amerika und nahmen
dafür Bodenerzeugniſſe, Oele, Fette, Getreide, Tabak mit.
Von dieſen Erzeugniſſen wird aber Amerika fürderhin dank
der Bevölkerungszunghme als auch dank der ſinkenden Boden
ergiebigkeit immer weniger abgeben können, dagegen ſelbſt
Jnduſtrieerzeugniſſe in wachfendem Maße
ausführen müſſen, das heißt alſo, Amerika wird zu
künftig mit den andern Jnduſtrieſtaaten, mit England,
Deutſchland, Frankreich, Japan daheim auf dem eignen Voden,
noch inehr aber in Europa, Südamerika, Afrika und Aſien
hart ringen müſſen. Mit andern Worten, mit der handels
politiſchen Defen ſive Amerikas hat es ein Ende, fürderhin
wird es rückſichtslos offen i v in allen Erdenwinkeln vor
gehen. Damit dieſe Offenſive ſiegreich ſei, verſtärkt und
drillt es ſeine Landmacht, baut oder erbeutet es ſich eine
Handelsflotte, legt es ſeinen Arm feſter um Südamerika,
ſchafft es allüberall Handelsbeziehungen. Und der jetzt
währende Ringkampf der Hemdärmeldiplomaten mit den Ver

Weh r s Sibirien dient gleichalls der n Ziel. Die Teilnahme am europäiſchen Krim wutDurch die militäriſche Unterſtützung der ſchon arg geſchwächten Ententeſtaaten iſt der Schwerpunkt des Kuleget

nach Amerika, die Entſcheidung über Krieg und Frieden in
die Hände der Hemdärmeldiplomatie gelegt. Dieſes Amt wird
ſie nicht eher und ſo ausüben, als es den wohlverſtandenen
Intereſſen des amerikaniſchen Kapitals entſpricht; ſicherlich
nicht eher, als die europäiſchen Jnduſtrieſtaaten dermaßen
geſchwächt ſind, daß ſie nicht mehr genügend Kraft zu erfolg
reichem Wettbewerb beſitzen. Jnzwiſchen wird Amerika die
Vorbereitungen für den weltweiten Kampf um Abſatzgebiete
vollendet haben. N die ausſichten dieſes Wett
r genügend geſichert ſind. werden nicht mehr viele
Gründe vorhanden ſein, die 6 In Heißen, daß es
Wilſon nicht ernſt ſei mit dem rbund und dem inter
nationalen Schiedsgericht zur Verhinderung von Handel und
Wandel ſtörenden Kriegen.

Denn wenn der amerikaniſche Jmperialismus ſeinen
großen Fiſchzug tut, muß ihm eine Bedrohung durch KriegDurch das Mißverhältnis zwiſchen Produktionskraft und

In der Periode des
J. K. Die Ermordung des Generalfeldmarſchalls von

Eichhorn und ſeines Adjutanten in Kiew durch einen ruſſiſchen
ſozialrevolutionären Terroriſten wird in ganz Deutſchland
dasſelbe ſchmerzliche Bedauern erwecken wie der Geſandten
mord in Moskau. Der Krieg, der gerade jetzt in ſein fünftes
Jahr einläuft, koſtet notwendigerweiſe ſo entſetzlich viele
Opfer, daß jede Mordtat außerhalb des Kampfverlaufes dop
pelt unſinnig und ſchmerzlich berührt.

Politiſch darf auch dieſe Mordtat keine weittragenden
Folgen haben. Zwar iſt der Mörder aus Moskau gekommen,
aber es ſteht wiederum über allen Zweifel hinaus feſt, daß
die dortige Räteregierung dem Attentat genau ſo fern ſteht
wie die Reichsleitung in Berlin. Auch die ukrainiſche Regie
rung des Hetmans Skoropadſki hat ſicherlich nicht den gering-
ſten Anteil an dem Verbrechen.

Vor wenigen Tagen ſind von einem deutſchen Feldgericht
in Kiew zwei frühere ukrainiſche ſozialrevolutionäre Mi-
niſter, der frühere Kriegsminiſter Schukowſki und der frühere
Miniſterpräſident Golubowitſch wegen Verſchwörung gegen
die deutſchen Truppen zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt
worden. Nach der Beweisaufnahme hatten ſie ſich mit den
Führern der polniſchen Korps auf ruſſiſcher Seite in Ver
bindung geſetzt, um unter Mithilfe einer franzöſiſchen Mili-
tärmiſſion einen Putſch gegen die deutſchen Beſatzungstruppen
zu verſuchen. Nach den ausführlichen Berichten aus Kiew hat
am Schluſſe der Verhandlungen Golubowitſch zugegeben, daß
ein Teil der Radaregierung dieſe Pläne verfolgt habe, und
daß er ſelbſt darum gewußt hätte, freilich ohne es zu billigen;
dem deutſchen Oberkommando gegenüber hätte er es abge
r r das Preſtige der ukrainiſchen Regierung nicht
v dig zu vernichten. Der Prozeß ſcheint alſo tatſächlich

g die die deutſchen Truppen ins Land ge
bald des Beſchützers überdrüfſſig wurde

und ſich ſeiner mit Gewalt zu entledigen verſuchte.
Nach dem Sturz der Rada ſind einige der entſchloſſen

ſten ukrainiſchen Sozialrevolutionäre nach Rußland geflüchtet,
in Herrſchaftsbereich der Bolſchewiki, und haben dort
bei ihren Moskauer Parteifreunden zweifellos die feindſelige
Stimmung gegen Deutſchland verſtärkt. Aber ein unmittel-
barer Zuſammenhang zwiſchen den Vorgängen in der Ukrainekönnen. Als das Land bis zu einem gewiſſen Gras

beſtedelt, ſeine Warenbedürfniſſe großenteils gedeckt waren
war es dem Wachstum des inneren Marktes

ergeben zu haben, daß die Radaregierung, welche zum Schutz

recht widerwärtig ſein.

politiſchen Mordes.
ſelber und dem Mord am Feldmarſchall Eichhorn iſt bisher
nicht erwieſen. Vielmehr ſpricht alles dafür, daß dieſer Mord

iſt und genau die gleichen politiſchen Motive hat: Proteſt
gegen den Breſter Frieden und Verſuch, ihn durch Gewalt zu
beſeitigen, und Haß gegen Deutſchland, ſowohl national als
auch wegen ſeiner Politik, die im beſetzten Gebiet auf ſchonende
Reform der ſozialen Verhältniſſe ausgeht; in Großrußland
aber mit den Bolſchewiki paktiert und auf dieſen beiden Fek
ſt den Plänen der Sozialrevolutionäre durchaus zuwider

äuft. iDie ſozialrevolutionäre Partei hat ſchon immer den poli
tiſchen Mord als Kampfmittel hochgeſchätzt und verehrt ihn
noch heute als Erinnerung an ihr Heroengeitalter des ſelbſt
aufopferden Kampfes gegen die zariſtiſchen Schergen. Mit
der Tatſache, daß im alten Rußland eine große weitverbreitete
Partei das Attentat grundſätzlich in die Reihe der zuläſſigen
Kampfmitel aufgenommen hat, müſſen wir rechnen. So
ſchmerzlich die Opfer ſind, die dadurch fallen, ſo mahnt doch
die Erfahrung zur Ruhe; jede Attentatsperiode iſt nach den
erſten geglückten Mordanſchlägen und nach einer längeren
Reihe folgender mißglückter Verſuche ſchließlich erloſchen. An
den tatſächlichen Verhältniſſen hat der politiſche Mord in Ruß
land nie etwas zu ändern vermocht. Keine Politik, die wir im
Oſten einſchlügen, es ſei denn die, uns gänzlich daraus zurück
zuziehen, vermöchte die Attentatsgefahr auszuſchließen. Sie
iſt ein unvermeidliches Riſiko, das unſere Politik laufen muß
und laufen kann, da ſie ein wirkungsvolles Mittel gegen ſie

keinesfalls iſt. BJndividuelle Attentate bleiben ſtets ein Zeichen dafür,
daß die Partei, welche zu ihnen greift, über wirkungsvollere
Kampfmittel nicht zu verfügen glaubt. Jnſofern erblicken wir
auch in dieſer Tat einen Anhaltspunkt dafür, daß die Sowjet
regierung in Moskau doch noch ziemlich feſt im Sattel ſihh
und daß auch die Sozialrevolutionäre nicht recht daran
glauben, binnen kurzem wieder eine ruſſiſche Front gegen
Deutſchland herſtellen zu können. Auch die Neigung der
Ukraine zum Wiederanſchluß an Großrußland wird durch der
artige Kampfmethoden ſicherlich geſtärkt. Deshalb hof
fen wir, daß die Mordtat zur Entfeſſekung neuer kriegeriſchen
Verwicklungen im Oſten nicht beiträgt.

gemeinſam mit dem am Grafen Mirbach beſchloſſen worden
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Der Krieg im Weſten.
Berlin, 31. Jull abends. (Amflich) An der Kampffroni

berrſchie kageäber Ruhe.

ſechswalige Angriffe des geſcheitert. Am 30.
griff der wiederum FereenTordeneis inWellen an und te auch an der ſüdöſtlich anſchließenden Front bis
zum Meuniere hin he Ar vorbereitung wieder
holte ſtarke gegen die d Front. Hier waren es fran
zöfiſche und Weanliefen. Unter a Sein a e n n e
dem rig Gegner nach ſegte ſich unſere Infanterie
zeitweiſe im gelände vor den bisherigen Stellungen feſt.

Am OHſtrande des Meuniere- Waldes brachen ebenfalls ſechsmalige
feindliche Angriffe zuſammen. Hier ſchlug unſer zuſammengefaßtes
Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer verheerend in die anſtürmenden
Feinde und dezimierte eine Angriffswelle nach der anderen.

Abwehr der war der Frontvon h en eben bis e r ſuntere des er
höht aufs neue die vom Feinde vergeblich gebrachten Blutopfer, die bei
dem ſo oſt wiederholten Anſturm ganz außerordentlich ſchwer waren.

BerKn, 31. Juli. Die Zahl der vorgeſtern ſüdlich des Fichtelberges
eingebrachten Gefangenen hat ſich auf 211 erhöht. Am 30. Juli vor
mittags bemächtigte ſich nach kurzer Artillerievorbereitung ein eigener
Sto von 32 Mann eines feindlichen Stützpunkktes nordöſtli
Verthes und nahm bobei drei Offiziere und 82 Mann gefangen. Zwei
feindliche Gegenangriffe wurden blutig abgewieſen.

Zur Rückverlegung der deutſchen Front
in Frankreich ſchreibt das Neue Wiener Tagblait: Es kann
nicht geleugnet werden, daß der Oberfeldherr der Entente einen Erfolg
errungen hat, der als vorläufiges Ende der öſtlichen Bedrohung von
Paris bezeichnet werden kann. Daß der Preis, den Foch für ſeinen
doch begrenzten Gewinn gezahlt hat, ungeheuer war, zeigt ſich an der
Pauſe und der Ermattung des Angriffes, der gerade als Entſcheidung
erſtrebt wurde. Jn dieſem Sinne iſt nun auch ein gewichtiger Erfolg
auf ſeiten der Deutſchen, die bei der Abwehr des meiſt frei anſtürmen
den Gegners in ihren Deckungen naturgemäß weit geringere Verluſte
erlitten. Jhre Führung bdetont, das Hauptziel ſei die allmähliche Zer-
mürbung der feindlichen Armeen. Doß nun diesbezüglich mit kurzem
taktiſchen Schritt nach rückwärts ein größerer ſtrategiſcher nach vorwärts
e wurde, dürfte vielleicht ſchon Hindenburgs nächſtes Unternehmen
erweiſen.

Das Fremdenblatt ſagt, die große Offenſive Fochs endete
mit kleinem Erfolg, der mit ungeheuren Blutopfern bezahlt wurde. Ein
ſtrategiſcher Erfolg ift ausgeblieben, nur die Erſchöpfung bleibt. Die
Entſcheidung, die Foch mit aller Gewalt zu erreichen ſuchte, iſt nicht
erfolgt, und auch der Glaube, die Initiative ſei nun auf ſeiten der En-
tente, dürfte ſich als trügeriſch erweiſen.
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Amſterdam, 31. Juli. Der Militärmitarbeiter der Tijd ſchreibt:
Die Abſicht von Foch, die Deutſchen im Marnebogen abzuſchneiden, die
durch energiſche Angriffe in der Richtung von Soiſſons deutlich zutage
trat, iſt nicht geglückt. Soiſſons hat den Anſturm ausgehalten. Nach
den deutſchen Zeitungen ſcheint mit dem Rückzuge nur eine rückwärtige
Konzentrotion von Reſerven beabſichtigt zu ſein, alſo ein Zurücktreten,
um für den nächſten Sprung beſſer Anlauf nehmen zu können. Das
t ſehr gut möglich, da es ſich jetzt um den Bewegungskrieg und nicht
um Stellungskrieg handelt.

Die Kämpfe an der Marne und Aisne.
TU. Amſterdam, 31. Juli. Handelsblad meldet aus Paris:

Der Widerhall des Kampfes an der Marne und Aisne erreicht die
franzöſiſche Hauptſtadt. Ohne Unterbrechung hört man den Don-
ner der Geſchütze. Die Kriegskorreſpondenten berichten über heftige
Nämpfe an der ganzen Front zwiſchen Ville-en-Tardenois und der
Ourcq. Henri Bilou ſchreibt im Le Journal: Man irre ſich nicht
iber die Art der letzten Gefechte. Der Feind liefert Nachhutge
fechte und macht dabei ausgiebig Gebrauch von Maſchinengewehren.

Schwere Verluſte der Amerikaner.
Berlin, 31. Juli. Ausſagen eines am 29. Juli gefangenen

Amerikaners der 28. amerikaniſchen Diviſion vom Jnfanterie-Regi-
nient 110 ergaben, daß das erſte Bataillon dieſes Regimentes nach
dem deutſchen Angriff öſtlich ChateauThierry vom 17. Juli nur
noch Kompagnie-Stärken von 30 Mann hatte: Erſatz iſt bisher noch
nicht eingetroffen. Bei dem geſtrigen Verſuche (weſtlich des Men
niere-Waldes) vorzugehen, verlor eine Kompagnie des 2. Bataillons
desſelben Regiments 100 Man an Toten und Verwundeten.

Die Verluſte des Verbandes ſeit
Kriegsbeginn.

Bereits am 2. Auguſt 1917 betrugen die Verluſte des Verbandes
nach vorſichtiger Schätzung über achtzehn Millivnen Mann. Die
dlutigen Niederlagen des inzwiſchen vergangenen Kriegsjahres, die
dem Verbande überall neue unerhörte Opfer koſteten, haben dieſe
Zahl auf 25 Millionen erhöht. Hiervon hat Rußland ſeine Hilfe
für die Machtpläne der Weſtſtaaten nach einer Aeußerung des
Petersburger Preſſekommifſars Kusmin am 5. Juli 1918 mit 4
Millionen Toter, ſechs Millionen Verwundeter und Krüppel und
drei Millionen Gefangener bezahlen müſſen. Die Franzoſen und
Engländer haben allein 1917 im flandriſchen Blutſumpf weit über
eine halbe Million Soldaten und in den erſten drei Monaten der
deutſchen Weſtoffenſive 1918 eine weitere Million verloren. Rech-
net man die ſchwere Einbuße der Franzoſen am Chemin des Dames
im Oktober, der Engländer bei Cambrai im November 1917 und
die jetzige, alle bisher an Verluſten Dageweſene überſteigende Ge
genoffenſive Fochs hinzu, ſo zählt heute Frankreich über fünf Mil
lionen, England über 2 800 000 ſchwarze und weiße Tote, Verwun
dete und Gefangene. Nicht weniger ſchwer hat Jtalien im vierten
Kriegsjahr gelitten. Hatte es am 2. Auguſt 1917 1 600 000 Mann
Verluſte, ſo hat es heute nach der elften und dem Zuſammenbruch
der zwölften Jſonzoſchlacht 1917, die allein über eine halbe Million
ſeiner Soldaten verſchlang, und den Kämpfen an der Gebirgs und
Piavefront 1918 weitere 800 000 Mann geopfert. Am vernichtend
ſten hat der Krieg die Volkskraft der kleinen Hilftsftaaten des Ver
bandes getroffen. Serbien hat ſeine Teilnahme am Kriege mit faſt
ſeiner ganzen erwachſenen männlichen Bevölkerung bezahlt. Ru
mänien hat die Hälfte ſeiner Armee verloren. Rechnet man Bel
gier, Montenegriner und Amerikaner hinzu, ſo ergibt ſich als Ge
famtziffer der Verbandsverluſte die Einwohnerzahl von Spanien
de wen eval zuſammengerechnet: fünfundzwanzig Millionen

enſchen.

Italieniſcher Rückzug in Albanien.
Wien 31. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Jm Gebiete des Saſſoroſſo brachte uns ein erfolgreiches Sturm

truppunternehmen 25 Gefangene ein.
r An der ganzen venetianiſchen Front ſehr lebhafte Fliegertätig

Unſerem andauernden Drucke nachgebend, räumte der Feind

heute früh an mehreren Stellen ſeine vorderſten Linien,
Der Chef des Generalſtabes.

Der Krieg zur See.
SBerlin, 31, Juli. (Amtlich.) Auf dem nördlichen Kriegs

(chauplatz verſenkten unſere NU-Boote 13 000 BRT.
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

(wtb.)

Hinter gegen te erhoben.es zu blutigen when und e Die

Zur Lage in Rußland.
Belagerungszuſtand in der Akraine.

Tu. A Der un szuſtand iſt über dieW ten en. S in z m h W ehe

58 e evorausſichtlich in genommen
Aufſtand in Omſk.

Stocheim, 1. Auguſt. Ein graßer Teil der Bevölkd wie der Ko ndent der en-Urin e

der Stadt ſteht den Maſſen ohn g gegenüber, da ſie mit Geweh-
ren, Handgranaten und Maſchinengewehren ausgerüſtet ſind. Nähere
Einzelheiten fehlen noch.

Tſchechen-Oreuel.

deln die in Gefangenſchaft geratenen Soldaten der Roten Barde als
Banditen. Sie werden in Reihen m und erſchoſſen.
Einige Hinterbliebene müſſen dann die eraden in ſelbſtgegrabenenGruſten beerdigen, worauf ſie auch erſchoſſen werden.
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Moskau, 30. Juli. Jsweſtijg vom 30. Juli bringt unter derUeberſchrift „Das ſozialiſtiſche Vaterland in öſt e Leit
artikel von Stecklow. Die ne e ſranekge Jmperialiſten operieren
planmäßig, auch ein Blinder kann ſehen, die verſchiedenen Vor
gänge von einem Zentrum ausgehen, wie auf Kommando. Dieſes g.
heime Zentrum iſt jetzt bekannt. Es ſind die Kriegsſtäbe und die di
r chen Kanzleien des Entente-Jmperialismus. Jetzt iſt die Räte

epublik von Norden, Oſten und Südoſten einen von
Kriegsoperationen umzingelt, wo die äußeren Feinde mit den Elemen
ten der Gegenrevolution eine Front bilden. e i Gefahr eigent
lich noch weit größer, als im Februar. Heroiſc ſchlüſſe nötigDer Todfeind klopft ſchon an die P der M e Er br
Ketten den Maſſen und Tod den Führern. In Gefahr iſt nicht nur die
SowjetRepublik, ſondern das Weltproletariat, welches in der Räte
n ſein Jdeal ſieht. Möge überall die Alarmglocke ertönen, das
ſozialiſtiſche Vaterland iſt in Gefahr.

Die ſibiriſche Poſt bringt einen Lejtartikel von Rain, in dem es
heißt: Die tſchechoſlowakiſche Gefahr Die Getreidezentren ſind
verloren, die Waſſerſtraßen und öſtlichen Eiſenbahnknoten ebenfalls. Es
iſt ſchwer zu denken, was aus der Räte- Republik werden ſoll, wenn die
h dewegumg der Tſchecho-Slowaken ebenſo ſchnell vorwärts geht
wie bisher.

Moskan, 29. Juli. (P. T. A. Amtlich.) Jn Anbetracht der im
Auslande verbreiteten falſchen Gerüchte iſt die Petersburger Telegra-
phenAgentur bevollmächtigt, zu erklären, daß ganz M irien, dar
unter auch die Städte Tomſk, Barnaul, Semipalatinfk, Krasnojarſt,
Jrkutſk und Tſchito, unterſtützt von der SowjetR g, ſich in den
Händen der Sowjet Truppen befinden und von dem in Jrkutſk ſtationier-
ten GebietsSowjet, welcher der Zentral-Sowjet Regierung unterſtellt
iſt, verwaltet werden.

Moskau, 29. Juli. (P. T. A.) Die Petarsburger ne
Agentur dementiert die falſchen Berichte der Stockholmer Bl über
den Aufſtand in Afſtrachan; die ganze Eiſenbahnlinie vonAſtrachan nach Saratow befindet ſich in den Janden der SowjetTrup

pen. Es hot dort keinerlei Aufſtand ſtattgefunden.
Moskau, 29. Juli. (P. T. A.) Laut Angabe des Fobrikbefttzer

vereins beträgt das Aktienkapital von 311 Unternehmungen der
Textilinduſtrie 800 Milltonen Rubel. Zur Ausarbeitung gleichförmi-
ger Methoden bei der Löſung der Fragen, die mit dem Nationaliſie-
rungsdekret in Zuſammenhang ſtehen, hat der Fabrikbeſitzerverein eine
Kommiſſion gebildet.

Koſtromg, 29. Juli. (P. T. A.) Das Landwirtſchaftskommiſſariat
des Gouvernements hat allen Landmeſſern vorgeſchrieben, die Guts
beſitzer mit ihren Familien, Verwaltern, Aufſehern und Unteraufſehern
von ihren herrſchaftlichen Beſitztümern zu entfernen und dieſe den Ar
beitskommunen der armen Bauern zu übergeben.

Murom, 29. Juli. (P. T.-A.) Der Muromer Sowjet belegte die
örtliche Bourgeoiſie mit einer Kontribution von 10 Millionen Rubel
wegen der Unterſtützung der weißen Garde während der vor kurzem
ſtattgefundenen Bekämpfung des gegen die Sowjet- Regierung gerich
teten Aufſtandes.

TemirChanSchurg, 23. Juli. (Verſpätet. P. T. A.) Jn Temir-
ChanSchura, der Houptſtadt Dageſtans, wurde am 22. Juli eine von
einer zahlreichen Menſchenmenge beſuchte Gebietskonferenz des Arbei
ter und Bauern- Sowjets der Abgeordneten Dageſtans eröffnet. Dies
iſt die erſte Sowjet Konferenz nach der Befreiung ans von dem
viele Jahrhunderte langen Joch der Großgrundbeſitzer-Herrrſchaft. Die
Konferenz begrüßte die ZentralSowjet- Regierung und erklärte, daß
Dageſtan in den Reihen der Kämpfer für die Rechte der Arbeiter ſteht.
(Das Gouvpernement Dageſtan liegt öſtlich vom Kankaſus, zwiſchen Baku
und dem Terekgebiet.)

Bauernaufſtand im Kaukaſus.
Die aus dem nördlichen Kaukaſus nach Transkaukafien füh

rende georgiſche Militäreiſenbahnſtrecke wurde von dem Berge Kas-
bek bis zur Station Hzchet von den aufſtändiſchen Bauern, welche
die Sowjettruppen unterſtützen, beſetzt. Die jettruppen ſind
ſchon vor einem Monat erfolgreich bis zur Darjal-Schlucht vorge
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drungen. Die chen Bauern fich gegen die Anordnunher de en Schehheſeen u Betten e rei We
Stadt Zchinwalli wurde genommen und der Sowjetgewalt zur Ver
fügung geſtellt, bei welcher Gelegenheit vier Kanonen, vier Maſchi
nengewehre, zwei Bombenwerfer, vierhundert Flinten und der
ganze Train genommen und zweihundert Gefangene gemacht wur
den. Desglei iſt eine andere b Stadt eingenommen wor
den. Truppenabteilungen der Bolſchewiki beſetzten die Krefsſtadt
desſelben Gouvernements Sugdidiſtk.

männ,

ch ein einruß nd gew ut Krbeitsloſi eit,
pidemien! Die Bauern aufſäſſig, die revolutionäre

ſtets des Augenblicks ärtig, wo ihnen ein ächeanfallde induſtrielen e en ren en Ge
arakte

ten gerichteten oppoſition Bewegung die Tſchecholewaken ſein können, die im ganzen i e )0 Mann
Blen, aber durch tuſſiſchnation. fr ehemalige Offi

ziere und Koſaken unterſtützt werden und unter ſtraffer Zucht
und feſter Führung ſtehen. Aber ihre Macht iſt zerſpliktert.
Sie ſtehen von Simbirſk bis nach Wladiwostock. Jhre Zahl
im europäiſchen Rußland wird auf 50 000 Mann geſchätzt, wo
u noch 15 Koſaken kommen. Sie ſuchen ſich im getreidereichenWoldagediet feſtzuſetzen und wenn möglich mit im äußer-

ſten Norden, im Murman, vperierenden Engländern, deren
20 000 wohl nicht überſteigt, in Verbindung zu treten.

ieſer Verſuch dürfte mindeſtens aufgehalten ſein dadurch,
daß den Bolſchewiſten die Unterdrückung des Aufſtandes in
Jareshaw zwiſchen Moskau und Wologda) gelungen iſt
ihr einziger Erfolg in den letzten Wochen.Jn Sibitien gibt es drei Regierungen: die weſtſibiriſche

in Omfk, die angeblich den Großfürſten Michael Alexandro-
witſch an der Spitze hat und wegen des Reichtums ihres Ge-bietes an Getreide, Vieh und ſite wertvollſte Verhand

sobjekte beſitzt. iter öſtlich, von Jrkutfk bis zum
Baikalſee, halten ſich die von der Moskauer Regierung räum-
lich getrennten Sowjets, wie behauptet wird, mit Hilfe deut
ſcher, ungariſcher und deutſchöſterreichiſcher Kriegsgefange-
nen. Das Gebiet um den Baikalſee iſt deswegen ſo wichtig,
weil dort die ſibiriſche Bahn in grandioſer Linienführung das
Gebirge durchbricht. Die zahlreichen Tunnels können leicht

brinzt vernichtet werden und damit würde der Bahnbetrieb auf un
t ſabſehbare Zeit lahmgelegt. Noch weiter öſtlich bis Wlapi-

wostock herrſcht mit tſchechoſlawiſcher Hilfe die Regierung des
Generals Horvat und erwartet die Landung der Japaner und
allenfalls auch nord amerikaniſcher Kontingente.

Die mohammedaniſchen Bewohner Turkeſtans haben ſich
um Schutz an England gewandt, das alſo trotz ſeines Kampfes
gegen das Kaliphat noch Freunde in der iſlamitiſchen Welt
zu beſitzen ſcheint, und dieſer Bitte iſt natürlich ſehr bereit
willig entſprochen worden. Angloindiſche Kavallerie trabt be
reits am Oſtufer des Kaſpiſchen Meeres. Buchara und Chitwa
ſind lockende Ziele.

Jn ihrer Wirtſchaftspolitik haben die Bolſchewiſten letzt
hin die Annullierung aller Aktien und Schuldverſchreibungen
ousgeſprochen, die eigenen Kapitalien (Grundkapital und Re
ſerven) der früheren Privatbanken konfisziert, den Außen-
handel verſtaatlicht, den Vertrieb von Eiſen und Stahl bei der
nationaliſierten früheren Syndikatsverkaufsgeſellſchaften
Prodamot und Kronla kongzentriert. Ueber den praktiſchen
Erfolg ihrer Tätigkeit ſchwanken die Urteile. Hunger und
Arbeitsloſigkeit ſind vorläufig nicht gebannt. Zur Ehre der
Bolſchewiſten ſei aber auch der ruſſiſche Sonderberichterſtatter
des Berliner Tageblatt, Hans Vorſt, zitiert, der bei aller
Skepſis gegen die Zukunft der bolſchewiſtiſchen Regierung be
kennt, „daß ſie auf vielen Gebieten eine gewaltige organiſa-
toriſche Arbeit leiſtet.“

Weitere Einzelheiten zum
Kiewer Attentat.

Berlin, 81. Juli. Folgende Einzelheiten zu der Mordiat in
Kiew erfährt die V. Z. noch von der Berliner ukrainiſchen Geſandt-
ſchaft: Der feſtgenommene Mörder ſtammt aus Rordrußland und
heißt nach einer neueren Verſion Donzow. Nach der Mordtat hat
ſich der Hetman Skoropadſti ſogleich an die Stelle begeben und ſich
perſönlich um die Fürſorge für den Generalfeldmarſchall und ſei-
nen Adjutanten bemüht. Später ſtattete der Hetman bei dem deut
ſchen Geſandten Freiherrn v. Mumm einen Beſuch ab, um ſeinem
aufrichtigen Bedauern über die ſcheußliche Tat Ausdruck zu geben.
Ein Manifeſt, das der Hetman verxöffentlicht, ſpricht die Entrüſtung
der ukrainiſchen Regierung über den Mord und die Trauer darüberaus, daß „der inerſepliche große Freund des ſelbſtändigen ukraini-

ſchen Staates durch die Hand der Feinde der Ukraine“ gefallen ſei.
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Maßnahmen der Vor-
ficht und der Abſperrung ſind ſofort getroffen worden. Aus den
vorgefundenen Beweismiteln hat ſich ergeben, daß auch gegen das
Leben des Hetmans ein Anſchlag geplant war.

Die politiſche Lage.
Müncchen, 31. Juli. Jn der Kammer der Abgeordneten ergriff

heute nachmittag gelegentlich der Beratung des Antrages Francken-
ſtein betr. Fürſorge für die in ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz
n r Kriegsteilnehmer Miniſterpräſident v. Dankl
as Wort und gab eine längere, wiederholt von lebhafter Zuſtim-

mung unterbrochene Betrachtung der politiſchen Lage, wobei er nach
einem Ueberblick über die bisherigen Kriegsereigniſſe ſagte:

Einzig daſtehend bleibt in der Kriegsgeſchichte, was gerade im
letzten Sommer an Ausdauer und Heldenmut von deutſchen Regi
mentern im Abwehrkampf gegen die vielfache Ueberlegenheit der
Engländer und Franzoſen geleiſtet wurde, bis es endlich möglich ge
worden iſt, durch die Heranziehung der im Oſten und Süden freige-wordenen Armeekorps einen Krafteausgleich herbeizuführen. Hat

auch der letzte Vorſtoß nicht alle Hoffnungen erfüllt, ſo hat der Ver
lauf doch gezeigt, daß unſere Heere auch eine unter dem Aufgebot
aller Kräfte entfaltete Gegenwirkung auszugleichen vermögen. Voll
Vertrauen können wir darauf hoffen, daß die Kraft und Stärke
der deutſchen Waffen die Feinde zu der Erkenntnis zu führen ver
mag. daß nichts, keine Macht der Welt, uns niederzwingen kann,
und daß endlich auch die Feinde zu der durch die Siege der deut
ſchen Truppen aufgezwungenen Einſicht kommen werden, daß ſie
ihren Vernichtungswillen aufgeben und ſich deshalb mit uns auf
dem Boden der Verſtändigung finden müſſen, den betreten zu wollen
wir ſchon lange und ſchon wiederholt uns bereiterklärt haben. Ein

unbeugſfamer Wille zum Durchhalten beſeelt das ganze deutſche
Volk an der Front und in der Heimat, und der Himmel hat ſeine
Arbeit geſegnet. Er bringt eine reiche Ernte zur Reife. Unſere
Friedendangebote wurden von unſeren Gegnern mit Hohn und
Spott zurückgewieſen und als Zeichen der Schwäche ausgelegt.
Frankreich will uns deutſchen Boden entreißen, und das Hauptziel
des Engländers iſt und bleibt die endgültige Erledigung des von
ihm als äußerſt gefährlich und unbequem empfundenen politiſchen
und Handelskonkurrenten. Das Kriegsziel Englands iſt, plan
mäßig gang Europa zu umklammern. Alle Stützpunkte, die Eng
land im Laufe des Krieges beſetzt hat, find keineswegs Neben
kriegsſchauplätze im politiſchen Sinne, ſondern das Hauptkriegsziel
des raubluſtigen Englands. Ich bin gewiß kein Annexioniſt, und
ich bin der letzte, der einem Gewaltfrieden in irgendwelcher Form
das reden würde, aber ſein Verlangen zu erfüllen, daß wir
von vornherein vorbehaltlos alles preisgeben ſollen, ohne irgend
welchen Schutz gegen die weltpolitiſchen, Europa knechtenden eng
liſchen ne el ite das wäre politiſcher Selbſtmord. Es
kann nicht deutlich genug auf dieſe engliſchen Kriegsziele verwieſen,und es kann nicht oft und laut genug bedeutet werden, daß er

land nicht um ElſaßLothringen willen, ſondern für ſeine eigenen
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von v. Kühlmann,

h r wo

e n ſich 72 eines ſollte ſich mit mCalais endlich einmal S
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gen, wie ſie der Krieg nun einmal mit e r vergeſſen, daß

der Ausgang des Krieges ebend iſt u deszalch hen Volkes und für ne geſamten en Ver
iſſe

Der Miniſterpräſident kam ſodann auf den von Wilſon wie
derholt und ſo nachdrücklich vertretenen Gedanken eines Bplker
bundes zu ſprechen, den England ſich als Bund zur Niederhaltung
Deutſchlands auslege, darauf berechnet, dem deutſchen Volke epolitiſche m e Selbſtändigkeit zu rauben. nn
Wilſon mit ſeinem Völkerbund dos Ziel vexfolgt, daß durch ihn
unter dyn Mächten eine ichgewichtslage auf Vrund der
Prinzipien des Rechtes, der Ver t und der Villigkeit geſchaffen
wird, dann werden wir uns ja mit ihm r können. Wir
wollen nichts anderes als die Herſtellung und Sicherung des Gleich
gewichts der Mächte, Freiheit für die wirtſchaftliche Entwicklung
jedes Landes, Freiheit für den Handel und Freiheit für den Ver
kehr auf dem freien Meere. Ein Vplkerbund auf dieſer Grundlage
wäre die ſchönſte Krönnag des Mag Wilſon ſeine
h zu dieſer Auffaſſung bekehren, dann wird ihm die
Verſtändigung mit uns nicht ſchwer fallen. Solange aber unſere
Feinde im Weſten uns deutſchen Boden raßerr unſere wirt-
ſchaftliche Selbſtändigkeit vernichten, unſere Freiheit und
das Deutſche Reich vernichten wollen, ſolange können wir nicht vom
Kampfplatz zurücktreten und nicht nachlaſſen im Kampf, der dem
Ziele gilt, dem Feinde die Erkenntnis beizubringen, daß er ſich zu
einer Verſtändigung mit uns herbeilaſſen muß. Wir treten in das
fünfte Kriegsjahr ein voll Vertrauen auf unſere gerechte Sache,
voll Vertrauen zu unſerem Volk, zu unſerem tapferen Heer und
ſeinen herrlichen Führern, die uns einen glücklichen, ſegenbringen
den Frieden erkämpfen werden.

Politiſche Veberſicht.
Deutſches Reich.

„Wir klagen an!“
Der „Bund der Kaiſertreuen“, der es ſich zur Aufgobe geſetzt hat,

gegen Republikanismus, gegen Sozialdemokratie, gegen Demokrotie und
gegen Parlomentarigmus zu kämpfen, gibt eine Reihe von Flugſchrif-
ten heraus, Sudelſchrifien von der ſchlimmſten Sorte, die den zuſan
menfaſſenden Titel tragen: „Wir klagen an!“ Eines dieſer Pamphlete
wendet ſich beſonders gegen das Verhalten dar Sozialdemokratie. Die
Sozialdemokraten in Frankreich, Belgien, Jtalien uſw. werden genau
noch dem alten Rezept den deutſchen Sozialdemokraten als MRuſter
knaben hingeſtellt. Daß die deutſche Sozialdemokratie einen vht ge
ringen Teil der Schuld an dem Welkkriege zu tragen hat, iſt für die
Koaiſertreuen eine ausgemachte Tatſache, denn die Soz
auf den internationalen Kongreffen kein gutes Haar on

den Gedanken gefördert, als ob die deutſchen Sozialdemokraten es als
eine befreiende Tat auffaſſen würden, wenn ein fremder Eitagt über
Deutſchland herfallen ſollte. Ueber den früheren Reichskanzler Beth
mann Hollweg werden ganze Kübel von Unrat ausgegoſſen und ihm
als leuchtender Stern Herr Dr. Michaelis entgegengeſtellt. Ausgzerech-
net Herr Dr. Michoelis, über deſſen politiſche Unfähigkeit kein denkender des
Politiker in Deutſchland auch nur eine Minute im Unklaren ſein kann.
Daß die Koiſertreuen gerade für dieſen Mann eine Lanze einlegen,
zeigt, mit wes Geiſtes Kindern man es mit ihnen zu tun hat. Angeb-
lich hat die Sozialdemokratie eine Erpeſſerpolitik getrieben, als e ein

en arg
anderes Wahlrecht für Preußen f und nach wie vor
Auflöſung des preußiſchen Landtages beſteht. Die
ten in dieſem Falle von einem Wahlkampf eine beiſpielloſe VBerbitterung
und Verhetzung der einzelnen Stände gegeneinander. Der
könnte aber Formen annehmen, wie ſie in Deutſchland felten erlebt
wurden, ein ſolches Maß von Verbitterung und Verhetzung könnte er
kaum zeitigen, als wie es mit den Flugſchriften der Kaiſertreuen zum
Ausdruck kommt. Auf die Beſchimpfungen einzelner Parlamenicrier,
insbeſondere der Abgeordneten Scheibemann und Erzberger, ſoll hier
nicht weiter eingegangen werden. Die Schimpferei iſt derart wider
wärtig, daß ſie auf jeden denkenden Menſchen von vornherein abſtoßend
wirken muß. Natürlich teilt auch der Reichstag das Schickſal der vor
genannten Ahgeordneten; er wird in der unflätigſten Weiſe deſchimpft,
ein Schickſal, das auch dem Herrn v. Kühlmwann blüht, der els eine der
traurigſten der traurigen Geſtalten all der Staatsmänner bezeichnet
wird, die man auf der politiſchen Bühne ſich bewegen ſah. Zum Gra-
fen Hertling haben die Kaiſertreuen einen beſtimmten Grad ven Ver
trauen, aber ſie erwarten, daß er nach dem Abſchluß der Friedenwwer
träge ſeiner Wege geht und dann muß in das Amt des Reichskanzlers
ein Mann kommen, „bei dem ſich ruhigſte und kühlſte Erwägung mit
eiſernem Willen paart, ein Mann vom Schlage Ludendorffs“,

Die Menge des deutſchen Volkes wird dann verhähnt und ver
ſpottet und ſchließlich dem Wunſche Ausdruck gegeben, eine Diktatur
von militäriſcher Seite zu bekommen, als das beſte Mittel, Deutſchland
vor der Jammerpolitik des deutſchen Reichstags
dieſer kleinen Blütenleſe aus dem Inhalt der erwähnen Flugſchrift mag
es genug ſein. Was die Koiſertreuen aber eigentſich wollen, dos geht
aus einem Aufruf hervor. den ſie der Flugſchrift beifügen; ſie wenden
ſich gegen die Demokratiſierung Preußens durch das gleiche und ge
heime Wahlrecht. Darauf kommt es dieſen Herrſchaften an, den Willen
des Volkes unter allen Umſtänden zu unterdrücken, und dazu iſt ihnen
jedes Mittel recht. Wie geriſſene Jahrmarkisſchreier verkünden die
Kajſertreuen, daß ſie bereit ſeien, den Nachweis zu führen, daß ihr Bund
in kürzeſter Zeit Erfolge von höchſter Bedeutung erzielt habe. Er er
gänze die deutſche Vaterlandspartei, er wirke vinigend, zu
ſammenfafſend, gehe Hand in Hand mit der Deutſchen Vereinigung, dem
Preußenbund uſw. Es iſt eine gelungene Selbſtverſpottung, wenn
dann noch hinzugefügt wird: „Die Art ſeines Wirkens zeigen ſeine
Denkſchriften.“ Das letztere ſſt nun ollerdings richtig. Der Reichever
band kann fich getroſt begraben laſſen, und an c poli
tiſch Andersdenkender iſt er ein armſeliger Waiſen
Kaifertreuen. Die Sozialdemokratie braucht dieſe neue an
ſich nicht zu überſchätzen, aber ſie hat auch die Aufgabe, ſafort und züg
ſichtslos den Kampf gegen dieſes neue urregktionäre Gebilde u
men. Der Hieb iſt immer die beſte Adwehr, und den
zegenüber wird dieſe Lehre geradezu zu einem dringenden Erfardetnis.

Die Rachwahl in Berlin I.
ür den ver

nächſt im erſten iner

orden. Erſt
e

n

r e e heuen meint de e. eben de Je

habe

an Deutſchland gelaſſen und damit bei den feindlichen Sigatsmännern

zu bewahren. Mit

Deutſcher Heeresbericht vom 31. Juli.
w. Großes Henpiquartier, 31. Fun 1918. (Amlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplag.
Heeresgroppe Kronyriaz Raßprecht.

Jn Flandern ſehr rege EckuMingslätigkeit. Bei erneulem
feindlichen Vorſto gegen Merris blieb der Ort in Feindeshand.
Nördlich van Alberi und ſüdlich der Somme gmn frühen Morgen
ſterker Fenerkompf. Der Tag verllef ruhig. u

Heeresgruppe Dealſcher Krouprinz.
Auf dem Hanykkempffelde des 29. 7. zwiſchen Harkennes und

weſtlich von Fere-en-Tardenols blieb geſtern die feindliche In
fanterie nach ihrer Rlederlage am 29. anlälig. Vor S apen a y wurde
ein heftiger Teilgugriff des Feindes abgewieſen. Zwiſchen Fere-en
Tardenois rund dem Menniere- Walde ſtürmien Franzoſen
und Amerikaver gegen Millag erneut in Ueſer Gliederung au. Jhre An
griffe ſind blullg geſcheſlert. Auch am Walde ſelbſt brach ſechsmal wie
derholter Anſturm des Feindes zuſammen. Unſere Infanterie ſtietz dem
geſchlagenen Feinde vielfach nach und ſehzte ſich in Vorgelände ſeiner

Lies feſt. Oeſtlich von Fere-en-Tardenois eryvenerte der
Gegner am Abend und während der Nacht ohne Erfolg ſeine verluſt
reichen Augriffe. Ebenſo ſcheilerten feindliche Teilangriffe bei Ro
migay.

Wir machten ja den Kämpfen der letzſen Tage mehr als 4000 Ge
fangene. Dawit fteigt die Zahl der fell 15. Jull gemachten Gefangenen
euf mehr als 24 000.

Geſtern ſchoſſen wir im Luftkampf 19 feindliche Flogteuge ab. Leul
nank Löwenhardt errang ſeinen 47. und 48., Leutnant Bolle ſeinen 27.

Der Erſte Genergſquarkiermeiffer. Ludendorff.

um eine e Renommiſterei handle und daß die Mitglieder des

h u nur e Lehrer e n pengani 4 en, ſowie we r Uebung aune Stils anelauft Es müſſe aber irgend
an wenn die zum Ztegerewege mitten imtkriege ſich bezahlt machen ſoll. Angeſichts deſſen wirft das

Blatt die Frage auf, was tut eigentlich die Reichsregierung, um
ſolchen Brunnenvergiftungen das Handwerk zu I 2 Manbraucht nur die Liſte der Mitglieder des E andlquſſe anzu

um daraus ohne weiteres den Schluß zu ziehen, daß die
gerng n dieſe Herrſchaften wahrſcheinlich nicht einſchreitenwird. e riergug wird alſo gar nichts tun, vielleicht daß

die thien weiter Regierungskreiſe auf ſeiten des
der ſtehen.

Neue Konſlikte im Meininger Landtag

ſchon

13. Juli 1918 in Kraft getreten iſt.
en krigeng der Kirche bedeutet und dieſe dadurch dem

ontr anollrecht des tags entzieht, iſt unſere Fraktion nicht ge
willt, die mit der Jnkraftfezung verbundene altſame Konſtruierung der ordnung des e rudig hinzunehmen,
ba damit das R Landtagsminderh gegen ein unge
er Geſetz durch Obſtruktion zu ſoriſch gemacht
würde. Es wird deshalb in den künftigen Verhandlungen des

erung kommen, die unter Umſtänden die gegederiſche Tallgtett des

Erzeugung künſtlicher Textilfäden.
München, 31. Juli. Jn München erfolgte am 23. Juli die

h der bayeriſchen R Aktiengeſellſchaft miteinem Aktienkapital von 10 Millionen Mark und dem e in
WMünchen. ſtand des Unternehmens iſt die Erzeugung künſt-
licher Textilfäden und Faſern nach dem Verfahren und den Pa-
tenten der vereinigten Glanzſtoff- Fabriken Aktiengeſellſchaft Elber
feld, von der die neue Geſellſchaft die Fabrikationslizenz erworben hat.

Wie der Landrat die Kurgäſte aushungert.
Wer heute eine Reiſe unternimmt, wird von der w. Be

e ſchon damit beſtraft, d m bei dem Umtauſch ſeiner
iſchen Brotkarte in eine Reiſebrotkarte die ihm zuſtehende

wöchentliche Brotration von 1750 Gramm auf 1 Gramm
r wird. Wer zur Erholung und zur Kräftigung ſeines

rpers eine Sommerfriſche aufzuſuchen genötigt iſt, wird auf
dieſe Weiſe nicht geradezu hoffnungsfreudig geſtimmt. Aber noch
nicht genug damit. Einige Landräte, die, fern von der Zentral-
regierung, heute ja überhaupt ziemlich allmächtig in den GKreiſes ſind, ſcheinen durch einen noch weiteren itt Wie

ewut“ r er völlig abkühlen zuwo Wie die oiſteiniſche tung, ein amtliches Organ,
in der Ausgabe vom 27. Juli mitteilt, hat der Landrat, „um im
Kreiſe Oldenburg eine Entlaſtung im Brot und Mehlverbrauch
erbeizuführen, angeordnet, daß auf Reiſebrotmarken nur dieälfte des Wertes verabfolgt werden darf“. Weigern ſich die
urgäſte, auf dieſe eigentümliche Zumutung einzugehen, ſo wird

ihnen, wie uns aus jenem Kreiſe mitgeteilt wird, die Abgabe
auch der anderen auf die Brotkarten a ieſenen Lebensmittelgeſperrt. Die Kurgäſte werden alſo eines ausgehungert.

Rußland.
er Beweis dafür, daß die

n den Generalfeldmarſchall
Berkin, 31. Juli. Ein

Entente von dem

ſind von dem Geheimbund der

Nachrichten beſtätiunter den der

Malpy dürfte Ende der laufendeh u geh Diev T v. r e in zwei Lager geſpalten.
ne n re h aligen

M
Eichhorn porher Matin vom 29. Juli 1918,Wer bereits am Voraben v Attentats meldet: „Auf die Köpfe

e

Miniſterpräſidenten ſehr auf t. Jetion Francakſe verlangtman et e In e in den Fare zuſtand er
ſetzen. Die Preſſe der Linken freut ſich; die Luft ſei endlich ge
reinigt, ſchreibt Humanité.

Gewerkſchaftliches.
Die öſterreichiſchen Gewerkſchaften im Jahre 1917.

Der ſoeben erſchienene Bericht der öſterreichiſchen Gewerkſchafts-
kommiſſion über die Stärke und Leiſtungsfähigkeit der zentralen
Gewerkſchaftsverbände Oeſterreichs läßt deutlich erkennen, daß die
Stagnation der erſten Kriegszeit überwunden iſt, daß auch die
öſterreichiſche Arbeiterſchaft ſich wieder feſter an die Organiſation
anſchließt. Die Zahl der Mitglieder, die Ende 1913: 415 195 be
trug, war in den r t Kriegsjahren nacheinander auf240 681 bis 177 113 und (1916) auf 166 937 geſunken. Das Be
richtsjahr ſchließt mit 311098 Mitgliedern ab, worunter 79 002
Frauen gegen 42979 im Jahre 1913 ſich befinden. Die Entwick
lung der finanziellen Verhältniſſe iſt ebenfalls eine erfreuliche
eweſen. Die Einnahmen ſind von 4,63 Millionen Kronen imLahre 1916 auf 5,93 Millionen Kronen im Berichtsjahre geſtiegen.

Allerdings ſind auch vie r infolge der allgemeinen Preis
r en größere geworden, 5,20 Millionen Kronen gegen
4,46 Millionen Kronen im Vorjahre. Die Ausgaben für Unter

tzungen haben abſolut und relativ eine Verminderung erfahren.
ach Kronländern geordnet, ſteht Wien mit 113 157 Organiſationen

an der Spitze; es folgen Niederöſterreich (52 020), Böhmen (46 120),
Steiermark (24241) uſw. Dieſe vier zuſammen ergeben 75 Proz.
aller Gewerkſchaftsmitglieder. Der ſtärkſte Verband iſt der der
Metallarbeiter; er hatte im verfloſſenen Jahr rund 77 000 Auf-
nahmen zu verzeichnen und kam damit auf 107018 Mitglieder,
wovon 31 881 weibliche. Dieſem folgen die Eiſenbahner mit 55 061,
die Textilarbeiter mit 30889, Vergarbeiter mit 14678, Chemiſche
Arbeiter mit 13318 Mitgliedern uff. Der Geſamtvermögens-
beſtand hat v im Jahre 1917 um rund 2 Millionen Kronen
vermehrt und hat damit die Höhe von 16,62 Millionen Kronen
erreicht. Von der in deutſch, tſchechiſch, polniſch, italieniſch und
ſloweniſch erſcheinenden Fachpreſſe entfällt der weitaus größte
Teil auf die deutſche Sprache; von einer Auflage von 337 790
Exemplaren ſind es 281 609 Exemplare.

J

Verbandstag der italieniſchen Konſum
genoſſenſchaften.

Jn den Räumen der Societa Umanitarig in Mailand fand
vom 14. bis 16. Juli ein nationaler Kongreß der italieniſchen Kon
ſumgenoſſenſchaften ſtatt. Der nationale Verband („Lega Nagio-
nale delle Cooperative“), der ſchon vor dem Krieg eifrig auf den Zu
ſammenſchluß der Verbände hingearbeitet hatte, berief den Hon
greß ein, der der erſte ſeiner Art ſeit 1911 war. So waren etwa
700 Delegierte aus allen, auch den entfernteſten Provinzen und
auch von nicht angeſchloſſenen Verbänden erſchienen. In der Lei-
tung des Kongreſſes überwog das neutraliſtiſche Element; bekannt-
lich waren ſeit Beginn des Krieges ſtets Kräfte am Werk, den
Gegenſatz zwiſchen Jnterpentiſten und Neutraliſten auch in die Ge
noſſen n zu trägen. Gleich zu Beginn wurde dem verdienten
Mailänder Sozialiftenführer und Genoſſenſchaftler Dr. Schiavi,
den die eben genannten Kreiſe wegen ſeiner Beteiligung am Lon
doner Kongreß, vielmehr wegen ſeiner Haltung dort, aus der Ver
waltung der Mailänder Konſumgenoſſenſchaften hinausdrücken
wollten, eine ehrende Demonſtration von ſeiten des Kongreſſes
zuteil.

Aus dem von Maria Goiag erſtatteten Bericht geht hervor,
daß im Laufe des Krieges die Mitgliedſchaft des Verbandes um
16, das Kapital um 60 Prozent o gen iſt. Für Kriegsfürſorge
haben die Genoſſenſchaften 600 Lire geſtiftet. Die Genoſſen
ſchaften haben in manchen Provinzen und Kommunen einen ſchwe
ren Stand mit den Behörden gehabt, die ſich ſehr verſtändnislos

einzuſehen, welch große Hilfe ihnen aus der Mitarbeit der
enoſſenſchaften erwachſen müſſe. Es gab jedoch auch Ausnahmen.

Der Abgeordnete Cabrini, der über dies Thema des längeren
referierte, meinte, daß die verſchiedenen Ernährungsminiſter die
Hauptſchuld an dieſer Haltung der Behörden gehabt hätten, und
belegte ſeine Vorwürfe mit umfangreichem Material. Auch an der
ſogenannten genoſſenſchaftlichen Fraktion der Kammer wurde
ſcharfe Kritik geübt und anerkannt, daß die ſozialiſtiſche Fraktion
allein die Jntereſſen der Genoſſenſchaften in der Kammer vertreten
habe. Die vom Kongreß gefaßten Beſchlüſſe betrafen die Richt-
linien, die für die Genoſſenſchaften in Zukunft zu gelten haben,
um immer mehr und ausſchließlich den Intereſſen der Arbeiterklaſſe
zu dienen. Auch wurde ein Zuſammenſchluß aller der auf dem
Kongreß vertretenen Genoſſenſchaften 1000 von den 3000 in
Jtalien exiſtierenden im Verbande beſchloſſen. Auch für den
internationalen Zuſammenſchluß ſprach ſich eine Reſolution aus
und fordert die Londoner Zentrale des internationalen Genoſſen-
ſchaftsverbandes auf, möglichſt bald eine internationale Tagung
einzuberufen.

Aus aller Welt.
Eiſenbahnunglück in Rom. Lugano, 1. Auguft. Wie aus

Rom gemeldet wird, ſtieß am Dienstag nachmittag der von Sivita
Boocha kommende Dienſtzug im Bahnhof von Rom mit einer Rangiermaſchine zuſammen. Ser Zuſammenſtoß führte den Tod von

17 Perſonen herbei.

Letzte Vachrichten.
Zum Attentat in der Akraine.

Kiew, 31. Juli. Der 23 Jahre alte Attentäter erklärte bei
ſeiner Vernehmung, aus dem Gouvernement Rjäſan in Rußland
zu ſtammen und geſtern aus Moskau im Auftrage des kommunf-
ſtiſchen Ausſchuſſes in Kiew eingetroffen zu ſein, um den Felb
marſchall zu ermorden.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.

Käſe. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 4001--5500,
nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 5501--8000 der Lebens-
mittelſcheine. Jede Perſon 55 Gramm für 25 Pfennig.

Eier. Freitag, vormittags von 8--12 Uhr Nr. 42001--43500,
nachmittags von 2--6 Uhr Nr. 43 501--46 000 der Lebens-
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stück
für 33 Pfennig.

er Von Freitag ab auf Marke 217 des Warenbezugs-
cheines 17 für jede Perſon Pfd. für 36 Pf.

ager- oder Buttermilch. Freitag, nachmittags von 2 Uhr
an auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über Molkereierze
niſſe bei dem Milchhändlern Lincke, Goetheſtraße 13, Ra
r eedtzahe 48, Pötſchke, Brandenburger Straße 1

ötſchke, Wielandtſtratze 30. Zugelaſſen Nr. 61001-—65
4 der neuen Lebensmittelſcheine. Jedes Kind im Alter von

6--12 Jahren Kiter für 12 Pf.
Ouark. Freitag. auf Abſchnitt 11 des Einkaufsſcheins über

Molkereierzeugniſſe bei den Milchhändlern Scharfe, Rudolf
Haymſtraße 35, Kraneis, Dieskauer und in der
Verkaufsſtelle der Niemberger Molkerei, ſener Straße 1
8--12 Uhr). Jedes Kind von 6--12 Jahren Pfund fürPf. Zugelaſſen Rr. 16001-17 000 und 18001--10000 der

neuen Lebensmittelſcheine.



Bekanntmachun r a u h e Bekanntmachungvetreffend Kohlenverſs von Firmen nur verſendet werden, wenn ſie zur Tt orgung. u bei beſtimmten Poſtämtern zugelaſſen ſind. Zugelaffen u Agnes Eg teichsve m duSämmtliche Händler und Kohlenbe vereinigungen werden werden können: e Sih. 68 des S den VBelagerut ind und dem
aufgefordert, die Beſtellungen (Bezugsſcheine des Reichskommif 1. Drucker für die von ihnen gedruckten, Verleger für die von vom 11. 12. betreffend die rung des
ſars) für den Monat September ihnen verlegten Druchſchriften, den Belagerungs wird im Intereſſe der öffentlichen

J Fekn bis zum 10. Auguſt 1018 2. Buchhändler. für die chriften, die ſie ihrem Lager ent rheit verordnet:in einer Geſamtaufſſtellung einzureichen. nehmen oder im Buchhandelswege beziehen, er in kzeitungen und Zeitſchriften i nicht unter
Gleichzeitig haben dis zu dieſem Zeitpunkt ſämtliche Händler 3. in das Handelsregiſter eingetragene Firmen für die Druck Angabe ſeines Ramens erſcheinen laſſen will, gen p

und Bezugsvereinigungen 8 melden, wieviel Kohlenkarten zu ſachen, die ihren betreffen. (Kataloge, Ge gegenüber verpflichtet, bei der Aufgabe der Angeige ſich über ſeine päh
10 Zentner bzw. 20 Zentner Briketts noch beliefert werden müſſen ſchäftsberichte, Rundſchreiben und dergl.) erſan, auszuweiſen. r

welche Kohlenmengen Herr nach Sorten) auf Die Zulaſſung wird von dem ſtellvertretenden Generalkom- Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze
ſcheine noch zu liefern ſind. Die auf dem Landwege zu liefernden mando erkeilt. Anträge auf Ausſtellung einer Zulaſſungsurkunde keine höhere r r mit Gefängnis bis zu einem

engen ſind getrennt anzugeben. ſind bei der zuſtändigen Polizeibehörde unter Angabe der Poſtan beſtraft. Sind mi Umſtände vorhanden, ſo kann auf
Halle, den 29. Juli 1918. Die Ortskohlenſtelle. ſtalt, bei der die An efernng erſelsen ſoll, einzureichen. oder Geldſtrafe bis zu 1800 M. erkanne werden.

n r e r W W h C er tritt am 5. Auguſt 1918 in Kraft.etzten eten nicht mit der ve n oder den Ver agdeburg, den M. Juli 1918.Bekanntmachung r W r e Verſep unge Der weiwerte etenbe Twnoſererbe Cerergt [1412
rechtigten dürfen Dru en, die ſie im Auftrage anderer verKaffee-Erſatzmittel. fenden, dem Auftraggeber nicht in die Hände geben auch nicht zur de y5 r

Jn Gemäßheit des Rundſchreibens des Kriegsausſchuſſes für Einſicht auf kurze Zeit. Gen rei I t GefKaffee, Tee und deren Erſatzmittel, G. m. b. Berlin, vom Das ſtellvertretende Generalkommando kann von dem Verbote rrieraleutnant. am1. Juli 1918 kann durch die Kommunalverwaltungen geſtattet der Verſendung von Druckſchriften durch Privatperſonen in beſon m m ſiewerden, daß die noch im Handel befindlichen Mengen von teuren deren Fällen für gingen Sendungen Ausnahmen bewilligen. Bekanntmachung. I Sp!
KaffeeErſatzmitteln bis zum 15. September 1918 unter Aufſicht Ueber den Antrag auf Zulaſſung gilt das oben Geſagte. Die Inhaber von Bäckerei d Ko Ert
des Kommunalverbandes zum Verkauf gelangen. Die Verkaufs Feldpoſtſendungen an Angehörige des Heeres und der Marine Süßigkeitsgewerbetreibende re hie d rieb e t
erlaubnis muß in jedem einzelnen Falle durch den Magiſtrat bei ſowie an andere Feldpoſtberechtigte werden hiervon nicht bett den Monat Le uſt ins an. gr r r r r e
dem Kriegsausſchuß für Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel, G. m. Ebenſo bleibt der Verſand von Zeitungen durch die Verlags- ſchäftsinhaber t den A Seh S e agen r 28
b. H., Berlin, beantragt werden. Um dieſe Verkaufserlaubnis poſtanſtalten (Poſtbezug) unberührt. beml. diejenig e r v en am Donnerstag, es
einholen zu können, werden die dieſgen Groß und Kleinhändler Zuwiderhandlungen werden, ſoweit die beſtehenden Geſetze dem und bigen i n d en K-R am Freitag,
aufgefordert, ein Verzeichnis ihrer Beſtände an teuren Kaffee keine höhere Freiheitsſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem abend dem 3. n z w. e uchſtaben Surß, am Sonn hal
Erſatzmitteln, die ſie ſeiner Zeit im freien Handel bezogen haben, Jahre beſtraft. Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf ernährungs eilt c w. gass von 842 Uhr, im Stadt W
binnen 3 Tagen im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, Zim Haft oder Geldſtrafe bis 1500 M. erkannt werden. Empfan g platz 22, II. Obergeſchoß, Zimmer 9, in Sei
mer 11, perſönlich einzureichen. Der Verkauf der teuren Kaffee Die Bekanntmachung tritt am 1. September 1918 in Kraft. e men wu
r bis zur Erteilung der Genehmigung iſt unterſagt. Magdeburg, den 27. Juli 1918. [1411 Ein Ausweis iſt mitzubringen. Die Ausgabe der Zucker Ra
Zuwiderhandlungen ziehen die geſetzlichen Strafen nach ſich. Der ſtellvertretende Kommandicrende General marken an Safßwirtſchaften erfolgt ſpäter. 2

Halle, den 31. Juli 1918. Der Magiſtrat. des IV. Armeekorps Halle, den 31. Juli 1918. Der Magiſtrat. ſich

a Bekanntmachun Bekanntm J mAuf Grund des Artikels 68 der R r ſſung in Verbind e achung. Geluf Grund des Artikels er Reichsverfaſſung in Verbindung D öchitprei imit S 9b des Geſetzes über den Veiagerungeguſtago und dem Ge Bekanntmachung. Wer den ver re cer n G
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Halle und Saalkreis.
Halle, 1. Auguſt 1918.

Vier Jahre
Ruhig und ſtill zogen die Sterne ihre Bahn. Nach ewigen

Geſetzen beſchrieben ihre goldenen Kugeln den vorgeſchriebenen Lauf
am nächtlichen Himmel. Mit einem unendlich milden Licht blinkten
ſie zur Erde nieder. Und einer der hellſten ſprach mit hallender
Sphärenſtimme auf ſeinen Nachbarſtern ein: „Was ſiehſt du auf
Erden

Der zögerte eine gute Weile mit der Antwort; dann ent
gegnete er: „Jch ſehe Blut und Rauch Blut und Rauch, wie ich
es nun ſchon vier lange Jahre geſehen!“

Und wieder ward eine große Stille im Weltraum. Dann
hallte die gewaltige Sphärenſtimme des hellen Sternes von neuem:
„Wie in Nebeln wälzt der Erdenſtern ſeine Kugelgeſtalt durchs All.
Seine Oberfläche umwölken giftige Dämpfe. Stöhnen der Ver
wen Röcheln der Sterbenden ſchwingt zitternd durch den

aum.“
Und der Nachbarſtern entgegnete: „Aber faſt iſt's mir, als löſte

ſich eine Lichtgeſtalt vom dunkeln Grunde ſchmerzgepeinigter Gegen
wart. Oelbaumzweige trägt ſie in den Händen. Weiße Tauben
umflättern ihr Haupt. Dem Erdenſtern zu bewegt ſich ihre lächelnde
Geftalt. Näher, immer näher

„Aber noch immer nicht an Ort und Stelle!“ Der helle Stern
ſprach es mit leiſe klingender Stimme. Dann fuhr er fort, lauter

und wie ein befreites Jauchzen hallte es durch ſeine Worte: „Das
iſt der Frieden, der da kommt. Noch hat er ſein Ziel nicht er
reicht. Aber er ſieht es ſchon. Seine geflügelten Schritte werden

es ſicher erreichen. Und dann wird der Erdenſtern nicht mehr
dampfen von Rauch und Blut, von Bränden und giftigen Gaſen.
Dann werden die Schreie und das Röcheln verſtummen. Still und

ſtet wird er ſeine ewigen Bahnen ziehen, unwandelbar und
majeſtätiſch!“

Die Sternenſtimme war verklungen. Mit einem unendlich
milden Licht blinkten die Himmelsfeuer zur Erde hernieder. Wie
eine heilige Weihe flatterte es durch den Weltenraum. Auch der

Erdenſtern ſollte ſeinen Frieden wiedererhalten ſeinen Frieden,
um den er vier quallange, todesbittere Jahre in Blut und Tränen

gerungen

Die Halleſchen Wetallarbeiter zur
Lohnfrage.

Eine große öffentliche Verſammlung der Metallarbeiter tagte
am Dienstag im Volkspark mit der Tagesordnung: „Bericht der Ar
beilerAusſchäſſe über die mit den Arbeilgebern wegen Lohnerhöhung
geführien Verhandlungen.“

Von den in der Metallinduſtrie vorhandenen ArbeiterAusſchüſſen
war, dem Drängen der Arbeiterſchaft folgend, in einer vorhergehen-
den Sitzung der Beſchluß gefaßt worden, im Laufe der Woche vom
22.—-27. Juli bei den tgebern wegen einer 20—30prozentigen
Verdienſterhöhung vorſtellig zu werden.

Aus den Berichten, die von den Mitgliedern der Arbeiter-Aus-
ſüſſe der verſchiedenen Betriebe gegeben wurden, war zu erſehen,
ß die dem hieſigen Melallinduſtriellen- Verband angeſchloſſenen Fir

men in der Mehrzahl eine abwartende Skellung einnehmen, um erſt
in einer gemeinſamen Sitzung die aufgeſtellten Forderungen zu be
raten. Andere Firmen haben die Zuſage gegeben, daß ſie ſich im Laufe
dieſer Woche mit den Arbeitern oder der Organiſation derſelben ver

ſtändigen wollen. Nur eine Firma, die Halleſche Maſchinenfabrik und
Eiſengießerei hat einen ablehnenden Standpunkt eingenommen und dem
Arbeiter- Ausſchuß erklärt, daß ſie die Begründung für eine Lohner-
höhung nicht anerkennen könne. Dieſe Firma verkeilt 30—36 Prozent

Zeit ſo außerordentlich knappe L

Halle, Donnerstag den 1. Auguſt 1918.

Dividende pro Jahr. Die Arbeiter erhalten eine ſogenannte „Tantieme“,
richtiger geſagt: vorenthaltener Lohn, die aber einem großen Teil, trotz
der ſoviel gerühmten Arbeiterfreundlichkeit, für das vergangene Jahr
enneg worden iſt.

ie lebhaft geführte A prache, die ſich auch auf die 7
mittel nung mit erſtreckte,

ließ erkennen, daß die Metallarbeiter unter allen Umſtänden gewillt
ſind, die aufgeſtellten Forderungen zur Durchführung zu bringen. Die
Erörterungen endigten mit Annahme folgender Reſolution:

„Die Arbeiter-Ausſchüſſe derjenigen Betriebe, in denen eine
Einigung über die aufgeſtellten Forderungen bisher nicht erfolgt iſt,
ſind verpflichtet, gemeinſam mit der Organiſationsleitung die weite-
ren Schritte zu unternehmen, die notwendig werden, damit die For
derungen der Arbeiter und Arbeiterinnen erfüllt werden. Da die
Arbeitgeber zum Teil die Forderun
haben und als Vorwand eine gemeinſame Verſtändigung der hieſigen
Metallinduſtriellen angeben, die Arbeiter aber der Meinung ſind, daß
L dadurch nur werden, ſo er ſie doch gewillt, zu warten,
n der Hoffnung, ß ihre gerechten Forderungen in kürzeſter Zeit
eine zufriedenſtellende Regelung erfahren. Sie geloben, mit allen
geſetzlichen Mitteln, aber auch mit all ihrer Macht und Kraft dafür
einzutreten.“

Zum Schluſſe wurde die Hoffnung ausgeſprochen, daß die Metall
induſtriellen den ſchweren und teuren Zeiten Rechnung tragen und die
Verdienſte in ausgleichender Weiſe erhöhen, damit die Arbeiterſchaft
zufriedengeſtellt wird und Unruhen in den Betrieben vermieden wer
den. Mit einem Hinweis auf die notwendige Einigkeit und Stärkung
der Organiſation wurde die anregend verlaufene Verſammlung vom
Bevollmächtigten Gröbel geſchloſſen.

Kundgebung des Miniſters zur Berwahrloſung
der weiblichen Fugend.

Jn einem Erlaſſe des Miniſters des Jnnern vom
25. Juli wird unter Hinweis auf die ſittliche Gefährdung zahlreicher
Frauen und Mädchen während der Kriegszeit die Mitwirkung der
Verwaltungsbehörden a eine vorbeugende freiwillige Liebestätig-
keit angerufen und geſagt:

„Soweit Mädchen unter achtzehn Jahren in Betracht kommen,
ſtehen die Einrichtungen der Fürſorgeerziehung zur Verfügung. Mit
ſtrafrechtlichen Maßnahmen allein wird man bei älteren, auf den
Weg des Laſters geratenen Perſonen eine Abhilfe nicht treffen
können. Es muß vielmehr mit ihnen die weiter auszubauende
Fürſorgearbeit Hand in Hand gehen. Die offene Fürſorge von
amtlich angeſtellten, entſprechend vorgebildeten Fürſorgerinnen der
Polizei und Gemeindebehörden unter Mitwirkung ehrenamtlich be
rufener Perſonen, Fürſorgeſchweſtern und namentlich Fürſorge-
vereinen iſt dabei in erſter Linie berufen, mitzuarbeiten. Der Zweck
dieſer Schutzaufſicht iſt, dafür zu ſorgen, daß die betreffenden
weiblichen Perſonen wieder einen geordneten Lebenswandel durch
Nachweis von Arbeit oder Beſeitigung ſonſtiger angeblicher Hinder-
niſſe zugeführt werden. Jn ſolchen Fällen unterbleibt die polizeiliche
Aufſicht. Gegebenenfalls iſt bei Minderjährigen, die ſittlich ver
kommen ſind, die Mitwirkung des Vormundſchaftsgerichts
zur Anordnung der erforderlichen Erziehungs- und Beſſerungsmaß-
regeln herbeizuführen. Vielfach wird die geſchloſſene Fürſorge ein
treten müſſen, die in Unterkunftshäuſern zu vorübergehendem
Aufenthalt, in Zufluchtshäuſern und Hejmen zu längerer dauern
der Unterbri ig auf dem Lande zu üben ſein wird.

Der Miniſter äußert ſich weiter über die hierbei anzuwenden-
den, aus der Geſetzgebung zu entnehmenden Mittel: z. B. eine
Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde, inder Entmündung der geiſtes- und willensſchwachen Fürſorge

bedürftigen, endlich in der Gewährung von Strafausſetzun-
gen unter der Bedingung, daß die Verurteilten ſich während derBewährungsfriſt den Maßregeln der Fürſorgeorgane unterſtellen.

Ueberhaupt wird vom Miniſter der größte Wert darauf gelegt, ge
ſtrauchelte weibliche Perſonen vor Anwendung der Schärfe des
Strafgeſetzes dem Schutze freiwilliger Fürſorgevereine zu unter-
ſtellen. Es werden hierzu weitere Vorſchläge gemacht, insbeſondere
wird auf ein Verfahren der Stadt Bielefeld aufmerkſam

Ein Fehltritt.
31 Eine Bauerngeſchichte aus dem Taunus

von Fritz Ritz el (Mainz).
(Nachdruck verboten.)

Auch Paul Höfer hatte ſeinen Beſuch bei dem Onkel
Kornbrenner, der mit einer Schweſter von Pauls Mutter
verheiratet war, abgeſtattet und war mit der Familie, die
aus Onkel, Tante und zwei erwachſenen Söhnen beſtand, zur
Kirche gegangen. Während Onkel und Tante ſich auf ihren
Plätzen auf den vorderen Bänken unter der Kanzel nieder
ließen, ſuchten ſich Paul und die beiden Vettern Karl und
Wilhelm Plätze auf der Galerie, von welcher aus man den
ganzen inneren Raum des Gotteshauſes überſehen konnte.
Als jetzt die Orgel mit mächtigen Harmonien einſetzte und

leich darauf der ſchöne Choral: „Allein Gott in der Höh' ſei
r'“ erklang, ließ Paul ſuchend ſeine Blicke über die in

dem enüberliegenden Schiff der Kirche ſitzenden Frauen
und Mädchen gleiten, um darunter bekannte Geſichter zu
entdecken. Zu ſeinem Erſtaunen konnte er Dortchen Lamp-
recht nicht gewahren, die er doch vorhin mit einer ihr be
freundeten Familie auf dem Kirchplatz geſehen hatte, und
wollte ſich ſchon mit der Frage an Vetter Wilhelm wenden,
wo dieſe Familie gewöhnlich zu ſitzen pflege, als ihm in der
Mitte der Kirche auf einer der vorderſten Bänke ein hellblaues
Kleid auffiel. Richtig, dort ſaß ſie und ihr zur Seite Franz
Schwind, der ihr eben mit vorgehaltener Hand etwas ins Ohr
flüſterte. Wieder ſtieg ein grollendes Gefühl in ihm empor,
welches er vergeblich zu bekämpfen ſuchte. So waren die
beiden gewiß ſchon einig, da ſie wie Brautleute nebenein-
ander mitten unter der Gemeinde ſaßen! Das hatte er nun
davon, daß er gelegentlich ſeines Urlaubes keine Annäherung
an das liebliche Mädchen geſucht hatte, das die ganzen Jahre
her in ſeinen Träumen lebte und deſſen Geſtalt ihm immer
vorſchwebte, wenn er daran gedacht, einmal den eigenen Herd
zu gründen, beziehungsweiſe das Bauerngut des Vaters zu
übernehmen! Eine unbegreifliche Scheu hatte ihn zurückge-
halten; denn niemand ſollte ihm nachſagen können, daß er

geſucht habe, ſich bei der vermögenden Bauerstochter vorzu
drängen. Ja, wenn Dortchen ihm entgegengekommen wäre
und ihm durch Blicke und Worte gezeigt hätte, daß er ihr
nicht gleichgültig ſei, dann hätten ſich gewiß ihre Herzen ge
funden und er wäre der glücklichſte Menſch auf Gottes Erd
boden geweſen ſo aber hatte das Mädchen weder während
der Tage ſeines damaligen Urlaubes, noch ſeit ſeiner Rück
kehr auch nur das geringſte getan, was ihn zu Schluß
berechtigt hätte, daß ſeine Werbung ihr nicht unwillkommen

bisher ablehnend beantwortet

gemacht, die einen beſonderen Ausſchuß eingeſetzt hat, der nach

e zur Volksſtimme.
2. Jahrgang.

Benehmen mit der Polizeibehörde eine anſcheinend wirkſame Schutz
aufſicht eingerichtet hat. Selbſt bei Perſonen, die bereits vorbe
ſtraft ſind, wird unter Umſtänden namentlich von der Unterbringung
in dauernde Landarbeit, verbunden mit der Verhängung des Ar
beitszwanges, eine dauernde Wirkung zu erhoffen ſein. Die Ge
meinden werden r lich aufgefordert, Mädchenheime oder Ar
beitskolonien und dergleichen einzurichten.

Das Eigenheim. Die Frage nach der praktiſchen Errichtung
des Eigenheims taucht jetzt mehr als früher auf. Eine der ſtärkſten
kulturellen Wirkungen, die der Krieg gezeitigt hat, liegt vielleicht
darin, daß er in der weiten Maſſe des Volkes Sinnen und Sehnet
geweckt hat nach würdiger Geſtaltung des Heims. Die Reform der
kleinen Wohnung, der Architekten und Künſtler ſchon lange mit
innerer Leidenſchaftlichkeit als einer der Kernfragen für unſer
Volk nachgehen, hat ſich breiterem Verſtändnis erſchloſſen. Jmmer
deutlicher tritt hervor, daß es ſich hier nicht um architektoniſche
Fragen, ſondern um ſoziale Fragen ſchlechthin handelt, ja um den
Punkt, an dem ſoziales Bemühen anzuſetzen hat. Aber es iſt nicht
nur das Ziel, was in dieſer Frage über den Rahmen des Architek
toniſchen weit herausgreift. Auch der Weg führt durch Gebiete, in
denen ſich volkswirtſchaftliche, bauliche Ueberlegungen mannigfaltig
und eng durchdringen. Der Frage kann weder von der geſtaltenden
W von der wiſſenſchaftlichen Seite ganz zu Leibe gegangen
werden.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraſſl.
Dank dem h der Militärverwaltung bleibt der Acker auſ
dem ArtillerieExerzierplatz dem Bunde auch im nächſten Jahre erhalten.
Wer ſeine Parzelle auch für nächſtes Jahr weiterpachten will, muß
dies bis zum 15. Auguſt in der Geſchäftsſtelle des Bundes, Magde-
burger Straße 21, anmelden, ſonſt wird anderweit darüber verfügt.
Es r bei dieſer Gelegenheit an die Bezahlung des Wächtergeldes er
innert.

Von der Straße. In der vergangenen Nacht wurde ein Dreher
lehrling in einem in der Hagenſtraße aufgeſtellten Sandkaſten nächtigend
betroffen. Der Burſche wurde ſeiner Mutter übergeben.

Felddiebſtähle. Ein Jnvalide, der in der vergangenen Nacht in
evg etwa 30 e Kartoffeln geſtohlen hatte, wurde heute

rüh in der Gr. Steinſtraße angehalten. 3 Frauen, die von einem
cker bei Löbejün je einen Tragkorb voll Kartoffeln geſtohlen hatten,

wurden heute früh im Norden der hieſigen Stadt angehalten. Jhr
Namen ſind feſtgeſtellt. Durch berittene Polizeibeamte wurden am
geſtrigen Tage 4 erwachſene und 4 jugendliche Perſonen auf einen
Roggenfelde am Angerwege beim Aehrendiebſtahl, 2 Frauen in der
Gimritzer Flur beim Aehrendiebſtahl, 2 Frauen in der HalleDiemitzer
Flur beim Kohl und Kartoffeldiebſtahl und 2 Frauen und eine jugend-
liche Perſon auf einem Roggenfelde an der Artillerieſtraße beim Aehren-
diebftahl betroffen.

Leichenlandung. Am 30. v. M. wurde oberhalb des Trothaer
Wehres, an der Lüttigſchen Schneidemühle, die Leiche einer etwa 3
bis 35 Jahre alten unbekannten männlichen Perſon gelandet. Di
Leiche muß ſchon längere Zeit im Waſſer gelegen haben, da fie ſtar'
in Verweſung übergegangen war. Bekleidet war ſie mit grau- und
ſchwarzgeſtreifter Hoſe, dunkler Weſte, dunkler Arbeitsjacke, ſchwarzen
Schnürſchuhen und weißem Hemd. Wert und ſonſtige Gegenſtände
wurden bei der Leiche nicht vorgefunden. Sie iſt nach dem Gertrauden-
friedhoſe geſchafft worden.

Von der Strafkammer.
Den Abkehrſchein gefälſcht. Der Arbeiter Albert Gltzl. wollte ſein

Arbeit auf einer Grube einſtellen und zu den Leunawerken übergeher.
da er aber keine Legitimationspapiere hatte, ließ er ſich einen Abkehr
ſchein fälſchlich herſtellen und benutzte ihn. Der noch nicht beſtraft
Angeklagte wurde zu einer Geldſtrafe von 60 M. oder zu 20 Tagen
Haft verurteilt.

Urkundenfälſchung und Beirug. Der Handlungsgehilfe Kurt Og.
hatte von ſeinem Bruder, der damals im Hochbauamt tätig war, er
fahren, daß eine von der Firma Jeſau eingereichte Rechnung geprüſt

ſei. Jm Gegenteil ſchien ſie ihn gefliſſentlich zu überſehen
oder ihm auszuweichen da wäre er der letzte geweſen, der
um Liebe gebettelt hätte das litten ſein Stolz und ſein
Selbſtbewußtſein nicht. Nun, jetzt hatte ſie ja augenſcheinlich
ihren Teil da war es am beſten, wenn er ſich alle Gedanken
an ſie aus dem Sinne ſchlug.

Die markige Stimme des Geiſtlichen erſcholl jetzt von der
Kanzel. Jn formvollendeter Weiſe erläuterte der Prediger den
Text, zur Eintracht untereinander und zur Liebe gegen den
Nächſten mahnend. Andächtig lauſchte die Gemeinde der
Predigt. Stand doch dort oben der berühmteſte Kanzelredner
der ganzen Umgegend, Herr Kirchenrat Fröhlich aus Jdſtein,
der es ſo meiſterhaft verſtand, mit einfachen, im Volkston ge-
haltenen Worten die Herzen der Bauern zu packen und die
verſtockteſten Seelen aufzurütteln. Paul achtete nicht darauf.
Nur Worte, die an der hohen Wölbung widerklangen, ver
nahmen ſeine Ohren, ohne deren Sinn zu erfaſſen. Jmmer
wieder mußte er die Blicke nach dem Paare dort unten
wenden, das ſo einträchtig nebeneinander ſaß, als ſei es etwas
ganz Selbſtverſtändliches, daß beide zuſammengehörten. Das
Amen wurde geſprochen, wieder ertönte der Geſang der Ge-
meinde und vom Altar aus erteilte der Herr Kirchenrat den
Segen. Der Träumer auf der Galerie verharrte immer noch
in ſeinem Brüten und mußte von Vetter Wilhelm bei dem
Segensſpruch zum Aufſtehen ermahnt werden. Erſt nach dem
Verlaſſen der Kirche ſuchte er ſich von den quälenden Ge
danken zu befreien und folgte gerne der Einladung der
Vettern zum Frühſchoppen nach dem „Goldenen Löwen“, wo
er bald einer der Luſtigſten von der ganzen Geſellſchaft wurde.
Unaufhörlich erzählte er Witze und Schnurren aus der Sol-
datenzeit, wobei er es vortrefflich verſtand, den Berliner
Jargon nachzuahmen, ſo daß der Tiſch, an welchem der ehe-
malige Gardiſt ſaß, von einer dichten Schar belagert war und
die Zuhörer nicht aus dem Lachen herauskamen. Und als am
Nachmittag der Tanz beginnen ſollte und die jungen Burſchen
vor dem Wirtshauſe der Tänzerinnen harrten, die in höchſtem
Ballſtaate paarweiſe herankamen, da ſtand Paul Höfer in der
vorderſten Reihe und muſterte mit unternehmenden Blicken
die vorübergehenden Schönen, bald der, bald jener eine derbe
Schmeichelei zurufend. Die ſprühende Lebhaftigkeit und die
Schlagfertigkeit der Rede, welche er nach dem Gottesdienſte
bei den Kameraden bewieſen hatte, bewirkten, daß ſich un
willkürlich eine Art Gefolgſchaft unter den Burſchen für ihn
bildete, die bei jedem ſeiner Einfälle in Laute der Zuſtimmung
und des Beifalls ausbrach. Dies erhöhte noch Pauls er-
zwungene Luſtigkeit und immer übermütiger wurden die
Scherze, welche er den vorübergehenden tanzluſtigen Mädchen
zum beſten gab. Jetzt nahte auch Dortchen Lamprecht am Arm
ihrer Freundin Nettchen Weber. Einen Augenblick war es

Paul, als ſtrahle ihm aus den Augen Dortchens wieder der
warme Ausdruck entgegen, mit welchem ſie ihn vor Jahren
getroffen und welcher die herzliche Zuneigung für das bild-
ſchöne Mädchen in ihm erweckt hatte. Jetzt machte ſie ſich von
dem Arme der Freundin los und trat mit freundlichem
Lächeln auf ihn zu da ſah Paul, wie von der Seite her
Franz Schwind mit haſtigen Schritten auf das Mädchen zu
eilte und ein unendlich bitteres Gefühl quoll in ihm empor.
Ohne auf Dortchen zu achten, trat er auf Nettchen Weber zu
und, derſelben den Arm bietend, rezitierte er aus „Fauſt“,
welchen er im Berliner Theater geſehen hatte: „Mein ſchön-
ſtes Fräulin, darf ich s wagen, Jhnen meinen Arm und Ge
leit anzutragen?“ Weit entfernt davon, Gretchens Antwort
zu geben, auch wenn ſie dieſelbe gebannt hätte, nahm Nettchen
Weber freudig bewegt den Arm des ſtattlichen Burſchen und
ſchritt an ſeiner Seite nach dem Tanzſaal, während Dortchen
ſich unter heißem Erröten abwendete und gar nicht auf die
Worte des an ihre Seite getretenen Franz zu achten ſchien.

„Aber, Dortche, warum biſt du denn uff aamol ſo traurig?“
redete der Burſche auf ſie ein, nachdem er eine ganze Flut
von ſchmeichelhaften Bemerkungen über ihr Ausſehen über ſie
ausgeſchüttet hatte, ohne ſeiner Partnerin ein Lächeln oder
ein freundliches Wort zu entlocken. „Uff dem Herweg warſt
du doch ſo fidel, wie en Maikäwer un jetzt michſt du e Ge
ſichtche, wie e Dippe (Topf) voll Deiwel? Mer könnt jo bald
maane (meinen), du tätſt dich ärgern, weil der lang Latfch
dich nit zum Danze geholt ho?“

„Jch mich ärgern?“ lachte das Mädchen gezwungen auf.
„Was biſt du ſo krank! Wenn ich danze will, dann hab ich
Dängzer genug, do brauch ich nit zu warte, bis der widder von
Berlin zurückkomme iſt. Loß (laſſe) mich nur in de Sool
komme, do werſt du ſchun ſehe, daß ich nit zu ſchimmele
(ſitzen) brauch.“

„Jch waaß jo, Dortche, die Borſch reiße ſich jo all un
dich un wenn des aach nit wär, ich tät ſchon defor for'e
(ſorgen), daß du nit zu ſchimmele brauchſt! Wenn du mir
nur glaabe (glauben) tätſt, Dortche, daß ich mit dir am liebſte
ganz allgans (allein) danze tät, wenn du mir nur glaabe
tätſt

„Franz, loß nur dei dumm Gebabbel! Wenn du glaabſtk,
du könnteſt mir de Kopp verdrehe, wie du's ſchon ſo mancher
getan haſt, dann biſt du uff dem Holzweg. mich emol
los, daß ich zu meine Leit kann!“ Damit befreite ſie ihren
Arm und eilte durch die Mitte des Tanzſaales nach einem der
an der Seite befindlichen Tiſche, wo eine mit ihr verwandte
Familie Platz genommen hatte, und ließ ſich neben dem ihr
mit freundlichem Lächeln ein gefülltes Glas enkgegenreich?
den Vetter nieder.

(Fortſetzung folgt.)
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worden war; er wußte ſich die Rechnung zu verſchaffen und verſah ſie
mit der vorgeſchriebenen Quittung, worauf er am 14. A 1916 den
Betrag der Rechnung in Höhe von 1406 M. bei der tkafſe
abdob. Als die Firma J. 8 längerer t dem der
Rechnung fragte, kam der rug ans Mr Anxgeklagte
ſeugnete die Tat, die vielmehr ein Bekannter namens ver

eklagtenüdt haben ſoll, doch fand die unwahrſcheinliche Angabe des A
beim Gericht keinen Glauden, um ſo weniger, als der angebl üdiger aufzufinden war. Der A agte hat ſich ganz ähnlich
i und Vetrügereien ſchon früher zu ſchulden kom
men laffen verbüßt zur Zeit eine von drei
für die zuletzt abgeurteilte gleichliegende Tat.
ihn unter Einrechnung der zuletzt erkannten Strafe von 3 Jahren wegen
ſchwerer Urkundenfälſchung in Tateinheit mit Betrug zu einer Geſamt-
ſtrafe von vier Jahren drei Monaten Gefängnis.

Aus der Provinz.
Bauer und Knecht.

Der Krieg iſt ein großer Lehrmeiſter, deſſen oft harte Lehren
zuf den verſchiedenſten Gebieten des öffentlichen Lebens gewaltige
Umwälzungen herbeiführen. Rückſichtslos wirft er alte, feſt und
tiefgewurzelte Anſchauungen über den Haufen und zwingt uns,
aus den bittern Erfahrungen, ob wir wollen oder nicht, zu lernen
und uns den rauhen Tatſachen anzupaſſen. Dies beſtätigt auch ein
in Nr. 29 des Arbeiter vom 18. Juli erſchienener Artikel, der ſich
eingehend mit der Landarbeiterfrage beſchäftigt. Dabei geht das
Organ der katholiſchen ſüddeutſchen Arbeitervereine davon aus, daß
die männliche Jugend vom Lande durch den Krieg in die fernſten
Erdteile gekommen ſei und die Welt geſehen habe. Die Bauern
werden, ſo folgert es daraus, gezwungen ſein, nach dem Kriege
„umzulernen“, ſonſt werde die Landflucht noch größer als bisher.

So wie vor dem Kriege, heißt es weiter, wollen die Leute
nach dem Kriege als ländliche Arbeiter nicht mehr leben, nicht
mehr eſſen, nicht mehr wohnen, nicht mehr ſchlafen. Die Bauern
räumen infolge der ihnen ſo günſtigen Kriegskonjunktur mit ihren
Hypotheken ganz gewaltig auf und die ländlichen Kreditorganiſa-
tionen haben wirklich goldene Zeiten. Der moderne Bauer will weder
Patriarch, noch der moderne Bauernknecht „Knecht“ im patriarcha-
liſchen Sinne ſein. Dieſe Zeiten find vorbei. Die moderne Ar
beiterfauſt hat eben auch an die ländliche Knechtkammertür ge-
ſtoßen und derb und rauh gerufen:„Zeit iſt es zum Aufſtehen!“
Alſo heraus aus dem Verſchlag unter der Dachkammer, wo den
ſteinmüden „Ehehalten“ die gleichmäßig fallenden Regentropfen auf
den Schindeln in den Schlaf getröpfelt haben. Die ſogenannten
Dienſtbotenbetten ſind längſt nicht mehr zeitgemäß. Die ſteifſte
Leinwand und der rauheſte Barchent werden nämlich heute noch für
gut genug gefunden, um zu einem „Dienſtbotenbett“ zuſammenge-
ſtoppelt zu werden, in dem der ſteinmüde Bauernknecht ſeine
Knochen die Nacht hindurch unterbringen ſoll in irgendeinem Winkel
des Bauernhauſes, während gerade die beſten und geſündeſten
Stuben das ganze Jahr leer ſtehen und neben den ſchönſten Hoch-
zeitsmöbeln als Aufbewahrungsraum für das „ſchöne Wagenge-
ſchirr“ dienen, damit es nicht ſchimmlig wird. Der Bauernknecht
in ſeiner Keuche unter Dach kann ja nicht ſchimmlig werden, da er
nur ein paar Stunden ruhen kann. Gar mancher feldgraue Bauern
knecht ſchlief im Schützengrabenunterſtand deshalb ſo gut, weil er
bequemer lag als zu Hauſe in ſeiner ſogen. Dienſtbotenkammer.

Die Bauern werden dann ermahnt, an der Dienſtbotenjung-
mannſchaft, die jetzt noch daheim iſt, das wieder gutzumachen, was

ſie in vergangenen Jahrzehnten gefündigt haben. Nur ſo kann fich
ein neuer, der Jetztzeit entſprechender Dienſtbotenſtand bilden. Ver
ſäumt die Landwirtſchaft das, dann wird die Leutenot auf dem
Lande nach dem Kriege wirklich zu einer Landplage für die Bauern
werden. Die Jnduſtrie wird, zumal nach einem ſiegreichen Kriege,
die Landarbeiter ſchwammartig aufſaugen. Die ländliche Arbeiter-
jugend wird fich der Jnduſtrie zuwenden und wohl zuletzt auf dem
Latifundium Kartoffeln graben oder einen Erntearbeiter machen
oder in der „würzigen Waldluft“ ſich als Holzarbeiter mit den
Baumſtämmen und klötzen abraufen wollen.

Dieſe Auslafſfungen eines katholiſchen Arbeiterblattes werden
natürlich nicht den Beifall der Bauern und ihrer berufenen oder
unberufenen Vertreter finden.

s Gericht verurteilte

I r c e
keit e zu können, will
betrieb o
e Inventar ſofort freihändig verkaufen.“
ffent In rin et ſah ſich Herr ndem Widerrufzrrerg jeder t 9 vor z unter Anra mtlichesTat in. ſo teile ich das den Leſern der Zeitung

mit, damit niemand auf meine geſtrige Jnventurverkaufs-
nzeige hin den Weg nach Zöſchen zwecklos unternehme.“

Trebniny. An Blutvergiftung r Milzbrandſtarb der Fleiſchermeiſter Wilh. Köpel von hier. Er ſchlachtete eine
Kuh, die krank geworden war; nach ein paar Tagen ſtellten ſich
heftige Schmerzen und Geſchwulſt am Arme ein. Der Arzt ordnetedie ſofortige Anne erung in die Klinik nach Halle an, wo ſtarke
Blutvergiftung durch Milzbrand feſtgeſtellt wurde. K. iſt alsbald
geſtorben.

Bennſtedt. Ein Unglücksfall hat ſich auf der Halle--Kaſſe-
ler Strecke ereignet. Der 16jährige Arbeiter Karl Ranf wurde vom
Schnellzug erfaßt und ſofort totgefahren. Die Eltern wurden um
ihre Stütze beraubt.

Delitzſch. Großer Wäſchediebſtahl. Jn der vergange-
nen Racht ſtahlen Diebe im Hauſe Leipziger Straße 16a die im

Waſchhauſe liegende gereinigte Wäſche der verw. Frau Dr. Thieme.
Die Diebe, die mit den örtlichen Verhältniſſen genau vertraut ge
weſen ſein müſſen, haben das Fenſter des Waſchhauſes eingedrückt
und ſind ſcheinbar auf dieſem Wege eingedrungen. Der Schaden
wird auf einige tauſend Mark geſchätzt.

Bitterfeld. Die Verluſtliſte Nr. 1201 enthält aus dem
Kreiſe Bitterfeld und Umgebung folgende Namen: Gefreiter Karl
Bär aus Schlaitz, leicht verwundet. Paul Baumbach aus Rieda,
leicht verwundet. Richard Cortmann aus Rödgen, ſchwer ver-
wundet. Vigzefeldwebel Otto Deißner aus Gräfenhainichen (bis
her ſchwer verwundet), geſtorben. Emil Kittler aus Holzweißig,
leicht verwundet. Otto Kützing aus Zſchepen, leicht verwundet. Paul
Mieth aus Sauſedlitz, gefallen. Oskar Müller aus Glebitzſch, leicht
verwundet. Arthur Pröſe aus Holzweißig, ſchwer verwundet. Willy
Reichelt aus Bitterfeld, leicht verwundet. Paul Remus aus Gruna,
Kreis Delitzſch, leicht verwundet. Unteroffizier Emil Schulze aus
Kütten, gefallen. Gefreiter Willy Thaus aus Jeßnitz, leicht ver-
wundet. Albin Trojahn aus Grötz, leicht verwundet. Otto Voerkel
aus Pouch, geſtorben infolge Krankheit. Otto Weber aus Bitter-
feld, leicht verwundet. Paul Wendland aus Löbnitz, leicht ver-
wundet. Johann Zug aus Ramſin, gefallen.

Wittenberg. Die Diebſtähle mehren ſich auch in unſrer
Gegend. Als beſonders draſtiſche Fälle ſeien regiſtriert: Aeußerſt
dreiſt verfuhren Diebe auf einem in Trajuhner Flur gelegenen
Acker, indem ſie 6 Mandel Roggen an Ort und Stelle ausdroſchen.
Die angeſtellten Ermittelungen waren bis jetzt ohne Erfolg.
Beſcheid müſſen die gewußt haben, die ſich Eingang in die Druckerei
von Herrofe und Ziemſen, in der Rotemarkſtraße, verſchafft und
dort zwei wertvolle Treibriemen und aus den Arbeitsräumen ſämt
liche Arbeitsanzüge der Arbeiter mitgehen Hießen. Trotz der ſo-
fort aufgenommenen Nachforſchung konnte bisher weder von den
Dieben noch von den geſtohlenen Sachen eine Spur gefunden
werden.

Halberſtadt. Pech bei einer Hamſterfahrt hatten zwei Frauen
aus Berlin. Sie hatten hier und in der Umgegend Gemüſe aufge-
kauft, ohne den erforderlichen Schlußſchein auszuſtellen und ohne
die Erlaubnis zum Handeln mit Lebensmitteln zu beſitzen. Zu
dem Verluſt der Waren traf ſie auch noch eine Anzeige.

r Tödlich verunglückt. Der Hilfsweichenſteller
Otto Probſt wurde von einem erfaßt und von dieſem
zur Seite dert, ſo daß er ſchwere innere Verletzungen davontrug. Der Verunglückte wurde nach dem ſtädtiſchen Krantenßaufe über

führt, wo er bald nach ſeiner Einlieferung verſchied.
Frank In ihrem Schlafzimmer erſ 8214 vorge

unden wurde die Ehefrau des Revierjägers Oskar Helke auf dem
thsfelde. Der Leichnam der Frau wies am Kopfe zwei Schüſſe und

außerdem zwei Stichverletzungen auf. Eine Gerichtskommiſſion begab
fich noch am ſelben Tage zur Aufnahme des Tatbeſtandes an Ort und
Stelle und veranlaßte die Verhaftung des Ehemannes. Ob Selbſt
273 oder Todſchlag porliegt, muß die eingeleitete Unterſuchung er
geben.

Elſter- und Luppengue. Zur Grummeternte. Die
weiligen Niederſchläge und die Wärme haben einen weſentlichen Ein

e en nen e e ded n der e
rasſpr i e voll, ſo daß ſich namentlich auf
e hen hebhe hegten man e e ar.er an und r u

ben den t r gighhgee entwigelt ſich es
„Graswuchs.

vacha. Tot gauf gefunden. Der Lehrer Saft aus Ober
zella, der nach Verübung r Unterſchlagungen. war,
iſt im Walde bei Thalhauſen als Leiche aufgefunden

Strinum. Von Biene h ren Der e Trechtsſeitig gelähmte dng wie ann be einem Hofe,e pöelch von den Bienen des nachbarigen 3. berfallen und

arg zugerichtet wurde, da er ſich infolge ſeines Gebrechens ſchnell
genug in Sicherheit bringen konnte. e aufgeregten Tiere fielen aber
auch noch über den im Hofe befindlichen Gänſebeſtand her und verurſach
ten unter dieſem einen um die Jegztzeit t unbeträchtlichen Schaden
denn ein wertvoller älterer Zuchtganter iſt ganz eingegangen und einige
der jungen Gänschen haben ihr Augenlicht verloren.

Halleſche Kriegsverluſte.

p Berluſtliſte Nr. 1193: Bargenda, Kurt, 2. 1., gefallen.goſtthegnd e Gefr., 6. 9., leicht verw. Huth, William, Off. Stellv.,

18. 10., leicht verw. Nagel, Max, 30. 9., ſchwer verw. Zwanzig, Kurt,
11. 8., leicht verw.

p che Verluſitliſte Nr. 1194: Galinske, Hermann, 6. 12., leicht
verw. Hillert, S. 10. 1., tödlich verunglückt. Jämchen, Frig 25. 5.,
leicht verw. Kanzler, Otto, 16. 3., leicht verw. Kleemann, Otto, 23.

Lange, Willy, 26. 5., bisher vermißt in Ge
fangenſch. Schreiber, Walter, 7. 1., ſchwer verw. Selka, Walter, 17.
3., gefallen. Stuhlträger, Ernſt, 15. 5., bisher vermißt, z. d. Tr. zurück. Strube, Hans, Seldhiſfeerzt, 16. 10., gefallen. Unbeſcheidt, Ro

bert, Serg., 13. 2. ſchwer verw. Wonneberger, Richard, 4. 6., bisher
ſchwer verw. und vermißt, in Gefangenſch.

Preuſiſche Verluſtliſte Nr. 1195: Genſcher, Kurt, 18. 3., leicht verw.

4., peßg verw. b. d. Tr.

verw. Jaeſchke, Hans, 1. 3., leicht verw. Lutze, Emil, 9. 8., geſtorben
infolge Krankheit. Richter, Paul, Gefr., 10. 5., gefallen. el
milch, Otto, 7. 5., gefallen. Steuer, Friedrich, 29. 7., bisher vermißt
gemeldet, gefallen. Weingärtner, Ullrich, 3. 5., leicht verw.

Prer bie Berluſtliſte Nr. 1186: Gebensleben, Werner, Unter
offizier, 15. 6., bisher vermißt, in Gefangenſch. Hennig, Max, 25. 1.,
bisher vermißt, in Gefangenſch. Hollbach, Theodor, 12. 2., vermißt.

Anton, Serg., 13. 1., bisher vermißt, laut priv. Mitteilungen
in Gefangenſch. Kauffmann, Paul, Serg., 14. 5., bisher vermißt, in

Gefangenſch. Kirmſe, Willi, 6. 5., bisher vermißt, in Gefangenſchaft.
e N.) Lichtenfeld, Kurt, 23. 1., bisher vermißt, in Gefangenſchaft

indemann, Johannes, 25. 4., bisher vermißt, in Gefangenſch. Linke,
Paul, Ltn. d. R., 30. 6., leicht verw., b. d. Tr. Lotzmann, Ernſt, Gefr.,
11. 7, bisher vermißt, in Gefangenſch. Mengehier, Oskar, 28. 7. ver
mißt. Riſſe, Kurt, Ltn. d. R., 15. 85., leicht verw., b. d. Tr. Rolle
Paul, 15. 6., bisher vermißt gemeldet, gefallen 26. 9. Schirioth, Otto,
2. 12., ſchwer verw. Schröter I, Albert, 1. 4., bisher verw., in Ge
fangenſch. (A. N.) Schumann, Walter, 21. 10., bisher vermißt, in
Gefangenſch. (A. N.) Vaihinger, Richard, 25. 8., leicht verw. Wal
ter, Paul, Utoffz., 6. 7., leicht verw. Wiedemann, Georg, 6. 4., vermißt.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1198: Cammitius, Rudolf, 30. 1., zwei
mal leicht verwundet. Schwarzkopf, Willi, 12. 10., bisher verw., verw.
und verm. Selka, Paul, 26. 10., bisher vermißt, in Gefangenſchaft.
(A. N.) Sinſel, Karl, 27. 9., vermißt. Witek, Karl, 9. 3., geſtorben
infolge Krankheit.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1199: Bachmann, Otto, 27. 5., verw
Barth, Richard, 31. 1., leicht verw. Dehne, Hellmut, Gefr., 28. 9., I
verw. Graeb, Paul, 20. 1., leicht verw. Hertzberg, Edmund, 12. 5.
leicht verw. Müller, Georg, Vizefeldw., 9. 10., tödlich verunglückt.
Niemann, Paul, Gefr., 7. 12., leicht verw., b. d. Tr. Otto
Serg., 15. 7., gefallen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1200: Baldewein, Wilhelm, 13. 1., I.
verw. Becker, Karl, 12. 4., bisher vermißt, in Gefangenſch. re
Je Paul, Gefr., 28. 6., geſtorben ioig Krankheit. Kwozalla, Karl,

efr., 25. 4., leicht verw. Meyerſtein, Guſtapv, 13. 2., ſchwer verw.
Movius, Paul, 28. 4. leicht verw., b. d. Tr. Müller, Karl, 2. 7., leicht
verw. Renz, Paul, 21. 10., gefallen. Ritter, Walter, 21. 7., leicht ver
wundet. Schmidt, Kurt, Gefr., 27. 1., leicht verw. Stitz, Heinrich, 20.
4., leicht verw.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 521: Noack, Albert, 25. 12., leicht verw.

Ein echtes Kannibalenvolk.
Wie man auch über den Wert der Kultur denken mag, die

»uropäiſche Völker den ſogenannten „Wilden“ gebracht haben, ſo iſt
eins doch unbeſtreitbar, daß nämlich die Menſchenfreſſerei durch den
europäiſchen Einfluß überall zurückgegangen und wohl überhaupt
bereits bis auf wenige Reſte ausgerottet iſt. Bei manchen Völkern,
beſonders im inneren Afrika, iſt der Kannibalismus ſehr ſtark ent
wickelt geweſen und wohl auch heute noch nicht verſchwunden. Ganz
ſonderbar berührt die Tatſache, daß nach dem Urteil der Reiſenden
ſolche Völker, abgeſehen von dieſer Sitte, ſehr annehmbare, man
möchte faſt ſagen anſtändige Menſchen ſein können. Das lehrt eine
Zuſammenſtellung von Tatſachen über den berühmten Volksſtamm
der Njam Njam oder Azande, die Dr. Langenmaier in Petermanns
Mitteilungen veröffentlicht. Er ſtützt ſich dabei hauptſächlich auf ein
ſehr intereſſantes Buch, das im Jahre 1591 von dem portugieſiſchen
Miſfionar Lopestzz veröffentlicht und wenige Jahre ſpäter auch ins
Deutſche überſetzt wurde. Der Titel des Buchs lautet: „Warhafte
und Eigentliche Beſchreibung deß Königreichs Congo in Africa und
deren angrentzenden Länder“. Die Njam Njam wohnen nämlich
nördlich des Oberlaufs des Uelle, des großen, im Unterlauf Ubangi
genannten rechten Nebenfluſſes des Kongo. Was Lopez von dieſem
Volk zu erzählen weiß, iſt allerdings ſcheußlich genug, aber durch
ſpätere Reiſende, wie die berühmten Deutſchen Schweinfurth und
Junker durchaus beſtätigt worden. Schon der Name Njam Njam
bedeutet bei den Nachbarvölkern ſoviel wie Freſſer. Nach der Schilde-
rung des alten Lopez müſſen dieſe Njam Njam in der Tat recht
freundliche Leute geweſen ſein, und ſie werden ſich bis zum heutigen
Tage, da ſie faſt genau im Mittelpunkt Afrikas leben, kaum viel
gebeſſert haben. r Entlegenheit ihres Wohnorts mögen ſie es
auch zu verdanken haben, daß ſie bisher noch nicht von den Kultur
trägern Frankreich oder England auf den europäiſchen Kriegsſchau-
platz geſ leppt und als Verfechter der Völkerfreiheit den „Hunnen“

t worden ſind. Lopez ſchreibt von ihnen, daß ſie ihre
richtigen Metzgerhäuſer für Menſchenfleiſch haben, „wie man ſie
ey uns von ſen, Schaff und ander Fleiſch pflegt zu haben“.
Sie ſchlachten nicht nur die Kriegsgefangenen, ſondern mäſien auch
hre Leibeignen zu gleichem Zweck, und Lopez hebt beſonders her-
»or, daß es kein anderes Beiſpiel eines Stammes gibt, deſſen
Zannibalismus ſich auch an „Freunden, Verwandten und Lehen-
euten“ vergreift. Dieſe ſchauderhaften Mahlzeiten begleiten ſie mit
r und reichlichem Biergenuß. Schweinfurth, der 1874
das Gebiet der Njam Rjam beſuchte, hat ſeine Eindrücke in Worten
geſchildert, die nach ihrem Jnhalt nicht weſentlich von der faſt
500 Jahre älteren Schrift des Portugieſen Lopez abweichen. Sie
ſind im Gegenteil ſo ſchaurig wie ſelbſt aus Afrika nur wenige
Erfahrungen. Anderſeits wird die Körperſchönheit, Gewandtheit
und auch die Einfalt, Aufrichtigkeit und Treue dieſer Menſchen
vervorgehoben, was uns freilich als ein un iflicher Zuſammen-
hong erſcheinen mag. Sehr ſonderbar wirkt der Schmuck dieſer
Wenſchen. Sie tragen kleine, mit Federn geſchmückte Strohhüte, die
fie regelrecht mit einer Nadel aus Holz oder Elfenbein an der kunſt
e feſtſtecken. Der Körper wird mit zermahlenem Rot-

beftrichen. Außerdem huldigen ſie der Vielweiberei und der
Sitte der Beſchneidung

Vermiſchtes.
Die Biſamratle, ein äußerſt ſchädliches Nagetier, das in Nordame-

rika heimiſch iſt und dort wegen ſeines wertvollen Pelzes eifrig verfolgt
und gejagt wird, iſt jetzt auch in Sachſen c gret Es ſind ſchon
mehrere Stück, zumeiſt Männchen, von ſtaatlich angeſtellten Biſam-
jägern, die unter Aufſicht von Prof. Dr. Schwangart in Tharandt
ſtehen, zur Strecke gebracht und das erſte lebende Stück bei Wieſenthak
ausgegraben worden. Hoffentlich gelingt es, der Ausbreitung dieſes
ſchädlichen Nagetieres erfolgreich zu begegnen. Die lebend gefangene
Biſamratte iſt dem Zoologiſchen Garten in Dresden überwieſen worden,
wo das langgeſchwänzte, eine Länge von 30 Zentimeter erreichende
Tier in ſeinem ſchönen braunen Pelze ſicher viel bewundert werden
wird. Von dem Pelze der Biſamratte wurden früher jährlich rund
drei Millionen Stück in den Handel gebracht. Der ihm anhaftende
ſcharfe, unangenehme Geruch verliert ſich mit der Zeit. Er macht aber
das Fleiſch unſchmackhaft. Die nord amerikaniſchen Indianer laſſen ſich
einen Biſambraten trotzdem gutſchmecken.

Die Tomatenkartoffel. Tomaten und Kartoffeln von einer
Pflanze zu ernten, dies Wunder der Natur oder vielmehr der
Unnatur hat nach einer Mitteilung der Umſchau eine Gärtnerei
in der Umgebung Berlins verwirklicht. Eine Kartoffel, die im
April in einen Topf geſetzt war und dann im Gewächshaus bis
10 Zentimeter Höhe getrieben hatte, wurde an ihrem ſtärkſten
Triebe mit einer Tomatenpflanze gepropft. Das Gewächs wurde
dann im Laufe etwa eines Monats durch allmähliche Abhärtung zur
Verpflanzung ins Freie vorbereitet. Die beiden Triebe wuchſen
dann gemeinſam. Sie verlangen nur einen reichen, lockeren und
warmen Boden, hinreichende Beſonnung und eine geeignete Be-
handlung, wie ſie ſonſt jeder einzelnen Pflanze zuteil wird. Von
16 derartigen Gewächſen wurden im ganzen 42 Pfund Tomaten und
25 Pfund Kartoffeln geerntet. Die Sache iſt übrigens nicht ganz
ſo erſtaunlich, wie ſie dem Laien erſcheinen mag, da Kartoffel und
Tomate zur gleichen Pflanzengattung Solanum gehören.

Die Auferſtehung von Mokka. Der Hafen Mokka an der arabi-
ſchen Küſte nahe dem Ausgang des Roten Meeres war früher für die
Ausfuhr von arabiſchem Kaffee ſo wichtig, daß der Kaffee ſelbſt den
Namen des Hafens bekommen und bis auf den heutigen Tag bewahrt
hat. Seitdem aber war der an ſich nicht günſtige Hafen von Mokka
ganz verſandet und der Verkehr auf Aden und auf das nördlicher ge
legene Hodeideo übergegangen. Die Wirkungen des Krieges haben es
nach einer Mitteilung des Tropenpflanzers mit ſich gebracht, daß das
alte Mokka jetzt wieder zu Ehren gekommen iſt und eine ähnliche
Rolle wie früher in der Ausfuhr der koſtbaren Kaffeebohnen ühber-
mimmt, die in der arabiſchen Landſchaft Jemen gewonnen werden.
Hodeida iſt nämlich von der Seeſeite durch die Engländer, Aden von
der Landſeite durch die Türken abgeſperrt, ſo daß ſich der Verkehr wie
der nach Mokka gewandt hat.

Humoriſtiſches. vTelegr unſer ſich. Ein nettes Eiſenb ſchichtrichtet die iſche Zeitung R dert hege e Ab.
ſchreibt das Blatt, in dem ein kürzlich erſt verheiratetes Ehe

paar ſaß, ſtiegen zwei junge Männer ein und nahmen einanderüber Bl Offenſichtlich waren es Telegraphenbeamte, denn keins

begannen ſie ſich ſtümm zu unterhalten, indem ſie ſich mit ihren Taſchen
meſſern kurze, beſtimmte Schläge gaben. „Was für ein entzückendes
kleines Frauchen!“ knackte der eine. „Ja,“ antwortete der zweite,
„ſicherlich ſind ſie ganz jung verheiratet.“ „Sieh nur, wie verliebt ſie
ſich anſehen.“ „Kannſt du verſtehen, daß das reizende Frauchen ſich
in ein ſolches Nilpferd vergafft hat?“ „Nein, das iſt unbegreiflich!

„Sobald wir in einen langen Tunnel kommen, ſtehe ich auf und
ebe ihr einen Kuß.“ „Das wirſt du doch nicht wagen!“ „O ja,
e wird eben glauben, daß es ihr Nilpferd war.“ Hier wurde die

telegraphiſche Unterhaltung roh unterbrochen, indem der junge Ehe-
mann ſeinerſeits ein Taſchenmeſſer herauszog und ebenfalls damit zu
klopfen anfing. Er ſandte folgendes „Telegramm“ ab: „Jch bin Te
legrapheninſpektor, und wenn Sie auf der nächſten Station nicht aus
ſteigen, wird das Nilpferd Jhnen, ſobald wir in den Tunnel einfahren,
Ihre Grünjungenſchädel derartig gegeneinanderſtoßen, daß Jhnen alle
Küßgelüſte vergehen dürften.“ Die beiden ſollen die Ausführung der
ſtummen Drohung nicht abgewartet haben.

7

Berliner Skellungskämpfe. „Sch nn, da hat ſich eener vorje
ſtellt!“ „Det wer'n wa jleich abſtell'n: Sie da! Hinten anjeſtellt!“

„Ja, aba ick muß mir doch vorſtell'n!“ „Vorſtell'n is nich,
Männeken; immer hinten anjeſtellt!“ „Nanu! Jck wer' doch hier
anjeſtellt!“ Wat, wot, hier anjeſtellt?? Hinten anſtell'n, Sie Dick
kopp!“ „Ach Jotte doch, ſtell'n Se Jhn' man nich jleich ſo an, als
ick Wunda wat anjeſtellt hätte!“ „Eena wie der andre! Hier ſin alle
anjeſtellt! „Det ick nich lache! Det wärn aba vaflucht ville Anje
ſtellte! Vorleifich ſoll ick janz alleene an Stelle von det olle elle
von Jehilfen anjeſtellt wern, wiſſen Se, der wo ſich hat ſtellen en!“

„Ach ſo o, Sie ſin beſtellt!“ „Na nu jawoll dochl“
„Det konnten Se man jleich ſagen. Denn brauchen Jhn' ooch nich
anſtell'n. Jmma jehn Se Hoffentlich wern Se anyjeſtellt!“

Neudeutlſche r Für die Kinder ſollte das Allerbeſte
erade noch gut genug ſein. Die illuſtrierte Kinderzeitung, die demiesbadener Tageblott beiliegt, ſcheint von dieſem Grundſatz noch nicht

erfüllt zu ſein; ſonſt hätte es wohl die „Kinderwünſche“ ungedruckt ge
laſſen, die es ſeinen kleinen Leſern vorſetzt. Da heißt es z. B. vom
„Bübchen“:

Wenn ich groß bin, werd' ich Vater

7 e 73 n rn nn hau“ ich meine Jungens
Alle mit ſo'n großen Stock.

Leutnant bin ich nebenbei noch
Oder Hauptmann das wird fein!
Und die dämlichen Soldaten
Sperr' ich alle ein.

haben u a r VI 37 J ſittlichen Verwahr-
oſung der Jugend geleſen. enn ſo rzie vor ſich geht, wiee hier die Kinderzeitung vornimmt, braucht man ſich i P

die nicht zu wunrn. Dämliche Soldaten: das iſt wohl die neudeutſche Orientierung
anfängt.bei der der Menſch erſt beim Offizier a

Görlitz, Hans, Serg., 25. 1., gefallen. Heinrich, Walter, 10. 11., ſchwer

Gefangenſch. Kirchhoff, Fritz, Vizefeldw., 28. 6., bisher vermißt, in
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